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den Wald und lockten die übrigen Jäger herbei. 
Schon bli^ten die Klingen im Lichte der Sonne, 
da fprang ein Kühner zwilchen die Zornmütigen. 

»Haltlc rief er, »ihr feid Freunde und Waffen¬ 
brüder! wollt ihr euch um ein Mägdlein die Hälfe 
abfdineiden? Kommt zum Sdiah! Er wird den 
Handel fdilichten.« 

Des waren die Helden zufrieden. Sie reichten 
einander die Hände, Tus rief nach einem ledigen 
Roß, Giw hob clie Jungfrau in den Sattel, und 
zwildien den beiden Rittern zog die Schöne 
dahin, nach dem Palafte des Königs von Iran. 

Kai Kawus faß damals auf Irans Thron. 

Als die Urteilfuchenden vor ihm Ibinden, fah 
er lange ins Antli§ des verlchämten Mägdleins. 

»Ihr macht Jagd auf Blumen ^ he^t die Sonne 
' mit Panthern, meine Tapfern!« fprach er dann 
freundlich zu feinen Paladinen. »Habt Dank, die 
Beute ift willkommen!« Und du, holder Flücht¬ 
ling, follft nicht im Walde verwildern! Königlichen 
Blutes bift du wie ich willft du in meinem Frauen¬ 
haufe Herrin fein?« 

»Oh, nimm mich, edler Herr, und wär’s als 
letzte Magd!« hauchte die Jungfrau errötend, und 
die erfte fdiüchterne Liebe zitterte in ihrer Kin¬ 
derftimme. 

»Noch einmal, Giw und Tus: Ich danke euch!« 
rief Kai Kawus leuchtenden Auges. »Nehmt jeder 
zehn Rolfe aus meinem Stall und beladet iie mit 
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« 

Gold aus meinem Schale! Ihr habt mir mehr 
gegeben 1« 

Die Edlen riefen Heil über den Freigebigen 
und neigten fidi vor feiner jungen Königin. Der 
Schah war feines Glückes froh und barg es hinter 
dem Vorhang feines Frauenhaufes. 

Ehe ein Jahr verging, Idienkte die Zarte ihm ein 
Knäblein Sijawufdi und verging darauf, traurig 
lächelnd, in den Armen des weinenden Gatten. 

Sieben Tage trauerte Kawus an der Leiche der 
Geliebten. Dann ließ er die größten Sterndeuter 
des Landes kommen und fragte fie nach dem Los 
feines Sohnes. 

Die Magier verhießen ihm nichts Gutes: Er 
wird der Beften Einer, darum wird er am Schlech¬ 
ten leiden I das war all ihrer Reden Sinn. 

Da entließ der König fie reich befdienkt und . 
trug feinen Gram ins Innerfte des Palaftes. 

Nun war Sijawuldi zum ftrahlenden Jüngling 
herangewachfen. Kein Herz konnte fich feiner 
Anmut, feiner Tapferkeit, dem fieghaften Adel 
feinesWefens verldiließen. Hatte ihn doch Ruftan, 
der Markgraf von Sejeftan, bald nach dem Tode 
der lieblidien Mutter an feinen Hof geführt und 
von früh auf in ritterlichem Sinn und Spiel er¬ 
zogen. Ruftan, der Treue, Ruftan, der Unbe- 
zwingliche, der Held und Hort Irans in allen 
TürkenkricgenI 
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Als der ritterlidie Prinz, an der Spi^e einer 
Heldenidiar aus Sabuliftan, wieder in feine Hei¬ 
mat einritt, da war Stadt und Land voll Feftes- 
freude. Aus taufend Idiönen Händen fielen Blu¬ 
men auf feinen Weg, und die tapferen Krieger 
Irans begrüßten den Heldenjüngling mit Waffen- 
klirren’und fröhlichem Zuruf. 

Der Schah hatte Giw und Tus dem geliebten 
Sohne entgegengefendet und im Jubel der Menge 
ritt nun der feftliche Zug in die königliche Burg. 

Auf koftbarem Throne, inmitten der Großen 
des Reiches empfing Kai Kawus den Heim¬ 
kehrenden. Das Auge voll Tränen, fo zog er den 
Knieenden an die Brufi: und Idiloß ihn voll Freu¬ 
den in feine Arme. 

»Ewiger Herr des Lichtes!« rief er zitternd, 
»alle Schäle der Erde halt du um mich gehäuft, 
doch um nichts preis’ ich didi volleren Herzens 
als um diefen Sohn!« 

Der Beifall der Edlen braufte durch die weite 
Halle. Sie drängten fich um die beiden Glück¬ 
lichen und ehrten fie durch reiche Gaben. 

Sieben Tage lang feierte Kawus die Heimkehr 
des Sohnes in glänzenden Feiten. Kampffpiel 
und Gelage, Tanz, Gefang und endlofer Jubel 
erfüllten Schloß und Stadt. 

Weit hatte der König die Tore der Scha^häufer 
öffnen laffen, und keiner ging unbefdienkt vom 
Haufe des Glücklichen. Gold, Perlen und koft- 
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bates GefHimeide ward unter die Menge ver¬ 
teilt. Mandler Ritter führte ein arabildies Roß • 
aus dem Marftall des Herrldiers hinweg und 
mancher Edle Idileppte den Schild voll Gold 
nach Haufe. 

Dem Sohn aber (chenkte der Schah die Krone 
von Kawarldian, der Idiönften Provinz feines 
Reiches, auf daß er fie in Ehren trage und 
zum Fürften erhöht fei unter den Großen des 
Reiches. 

Der Feftesjubel drang auch in die Stille des 
kaiferlichen Frauenhaufes. Sudabeh war nun dort 
die Gebieterin. Die junge, heiße Sudabeh, die 
Königstochter aus dem Zauberland Hamaweran. 

In jäh auflodernder Liebe war fie einft dem tap- 
fern Kai Kawus gefolgt, nachdem diefer einen 
Einfall ins Land ihres Vaters beinahe mit Frei¬ 
heit und Leben gebüßt hätte. Nun faß fie als 
Herrin in den über und über gefdimückten Ge¬ 
mächern des Harems, in dem Langweile der 
häufigfte Gaft war. 

Sie hörte von dem fdiönen königlichen Jüng¬ 
ling, und die Neugier bemächtigte fich ihres leich¬ 
ten Sinnes. Hirbad, der oberfte Wächter der 
Frauen, wurde gerufen, und diefer verfdilagene 
Diener erbot fich um ein ftattliches Gefdienk, den 
Prinzen vor das Angefidit der fdiönen Stiefmutter 
zu rufen. 
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Doch SijawulHi wies den heimlichen Boten 
ab: »Sage der Schönen, wer fie auch ift, ich fei 
ein Mann und hätte nichts im‘Frauenhaus des 
Königs zu fuchenl« 

Die Neugier der Königin wuchs zu heißem 
Verlangen, als ihr Hirbad die Botldiaft des Prin¬ 
zen brachte. 

Sie (dlwieg und fannl 

Am nächften Morgen betrat Sudabeh das Ge¬ 
mach des Königs, nachdem ein Späher fie unter¬ 
richtet hatte, daß Sijawuldi eben bei feinem Vater 
weile. 

Ihr Atem ftodcte, als fie den herrlichen Jüng¬ 
ling crblidcte. 

»Dein edler Sohn, o Herr?« fprach fie dann 
zitternd zum Gatten. »Sende ihn bald ins Frauen¬ 
haus, denn feine Schwellern dürften nach diefem 
Anblick. Drang doch das Lob des Beften feines 
Geldilechtes bis hinter den Vorhangl« 

Errötend neigte fie fich und fdilüpfte fdinell 
wieder hinaus, um ihre Erregung zu verbergen. 

Kawus umfing feinen Sohn. 

»Sie alle liebendich, Herrlicherl« fprach er ftolz. 
»Meine Sudabeh will dich in der Heimat mit 
den Armen von hundert Müttern umfangen, und 
alle Frauen unferes Gelchlechtes ehren in dir den 
künftigen Herrn. Suche die Lieblichen auf und 
bringe Freude in die Stille des Harems 1« 

Sijawuldi zitterte im innerften Herzen, als er 



des heimlichen Boten gedachte. Doch demütig 
neigte er fich vor dem Vater und fprach: 

>Wahrlich, lieber ging ich zur Stechbahn oder 
in den Rat der Alten, um mich als dein würdiger 
Sohn zu erweifen, du König unter den Königen 1 
Ward doch noch keinem Weisheit und Würde 
vom Weib. Deinem Befehl nur gehorche ich, geh* 
ich zu den Veridileierten.« 

»Du bift ein ganzer Mannk erwiderte Kawus. 
»Suche fie auf und erfreue die harmlofen Kinder 
in ihrer ftillen Weltk 

Sijawuidi verneigte fich ehrerbietig und verließ 
den König, um fich ins Frauenhaus zu begeben. 

Hirbad empfing den Prinzen am Tor. Mit ehr- 
erbietigerVertraulichkeit geleitete er den Jüngling 
durch hohe Säulengänge und lichlug endlich einen 
Vorhang zurück,hinter demLachen fröhlichesPlau- 
dern und leife klagende Flötentöne verklangen. 

Wie düfteres Ahnen gings durch Sijawuüdis 
Herz, als er in den weiten Thronfaal trat. 

Da umringten ihn liebliche Mädchen, ftreuten 
Blumen und Perlen vor feine Füße, und (dieuch- 
ten in ungezwungener Anmut die dunkle Sorge 
hinweg. Durch den Ichweren Amberduft klang 
eine füße Weife. Wie zum Reigen {(harten die 
Holden fich an den Wänden des Saales, und Sija- 
wuldi fah die herrliche Sudabeh auf goldenem 
Si^e thronen. Sklavinnen knieten ringsum auf dem 
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Teppich von Dlchin und mühten fich um die Ge¬ 
bieterin. 

Sudabeh fprang auf und eilte dem Idiönen 
Prinzen entgegen. 

»Glüddich der Vater folchen Sohnes! glücklich 
alle, über die du einft herrldien wirft!« rief fie 
und (diloß ihren Gaft in die Arme. 

Sijawuldi, der Reine, erldirak vor der brün- 
ftigen Glut des Weibes. Heiße Küfle trafen feine 
Wangen, feine Augen, feine Lippen. Die fdiwar- 
zen Locken der Königin umfingen ihn wie ein 
Mantel, und feine Sinne drohten in ihrem Dufte 
zu Idiwinden. 

»Wo find meine Schweftern, Königin?« {tarn- 
melte er mit le^ter Kraft. 

Da ließ Sudabeh mit leifem Seufzen von dem 
Zitternden und winkte den blühenden Mädchen. 
Sijawuldi fah fich von Engeln umringt und dankte 
ihnen freundlich für ihre Segenswünldie. Fröh¬ 
lich ward er unter den Fröhlichen und faß lange 
in ihrer Mitte. 

Als er am Abend vor dem Schah ftand, pries er 
ihn glücklich, denn Gottes reicher Segen ruhte 
fichtbar auf feinem Gefthlechte. 

Sudabeh aber weinte in ihrem Gemach und 
fann darauf, den Spröden an fich zu locken. 

Bald darauf ließ Kawus feinen Sohn rufen und 
fprach zu ihm: 
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»Du, Krone meines Reiditums, follft nicht fpur- 
los vergehen. Wähle ein Weib unferes Stammes, 
und ich will den Herrn des Lidites anflehen, daß 
er deine Lenden fegne. Einen Sohn mög’ er dir 
fdienken, den du lieben kannft, wie ich dich hebe, 
Sijawufdil Schön und adlig fei er, ftark und weife, 
ein Herr der Erde, den man bis ans Ende der 
Welt nennt! Noch einmal geh in das Haus der 
Frauen und wähle die Idiönfte Jungfrau aus un- 
ferem Stamm! Hundert und aberhundert findeft 
du dort. Des Oheims Areldi rofenftolze Töchter 
und feiner fieben Söhne zarte Sproffen, die wilde 
Schar meines jüngften Bruders und die fdieue 
Gazelle des ftolzen Kai Peldiin. Auch manches 
holde Schwefterlein lebt dir hinter dem Vorhang. 
Geh’, fieh dich um und erfreue das Herz deines 
Vaters!« 

»Deinem Befehle gehorch’ ich, o Schah!« er¬ 
widerte Sijawufdi, »doch möcht’ ich die Werbung 
verldiweigen vor Sudabeh. Huld, die du dem 
Sohn erweifeft, möchte die Gattin betrüben!« 

Da lächelte Kawus, denn Sudabeh hatte ihm 
am Morgen den Rat gegeben, Sijawuldi zur 
Brautwahl in den Harem zu fenden. 

»Was kümmert’s dich! Du wähle nach deinem 
Herzen!« fprach er ahnungslos und entließ den 
Sohn mit huldvollem Gruße. 

Kaum hatte Sijawuldi feinen Palaft betre¬ 
ten, fo erfdiien Hirbad und lud ihn ein, zur 
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Braut0iaii ins Frauenhaus zu kommen. Willig, 
doch nicht ohne Sorge, folgte der Prinz dem 
Kämmerer. 

Sudabeh faß verldileiert auf ihrem Thron, und 
um fie {fanden hundert Mädchen, vom fpielen*^ 
den Kind bis zur vollerblühten Jungfrau. Jugend, 
Anmut und holde Lieblichkeit reichten einander 
die Hände und erfüllten den weiten Saal mit 
dem Atem des Paradiefes. 

Sijawufdi neigte fich vor der Königin und blieb 
ftumm an der Pforte ftehen. 

Sudabeh winkte, leifesLautenfpiel erklang, und 
im Reigen zogen die Schönen an Sijawulch vor^ 
über. Segenswünldie grüßten ihn und hundert 
Herzen fihlugen Idineller vor dem {diönen Prin» 
zen. Als die le^te hinter dem Vorhang ver-«' 
ßhwunden war, fprang Sudabeh vom Thron und 
warf fich in die Arme Sijawufdisl 
»Ahl Keine von diefen begehrft dul« rief fie 
jubelnd und zerrte den Schleier von ihrem Ant^ 
%. Wie follft du auch nach den Silberwölklein fpä-^ 
hen, wenn dir die goldene Sonne lachtl^'Schwöre, 
daß ich nach deinesVatersTod die Erfte imFrauen'^ 
haus bleiben foll, dann will ich dir den Himmel 
erßhließen.« 

Sijawuüdi bebte atemlang unter den heißen 
Küflfen des Idiönen Weibes. »Oh, Idiweige 
Ichweigel« flammelte er. »Idi will dich lieben 
ehren ^ als meine Mutterl Gib mir dein Töch-^ 
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terlein zur Braut! Treu will idi harren, bis es zum 
Weibe erwächftl« 

»Sijawuläil« kreiüchte Sudabeh. 

Doch zitternd wandte der fich hinweg und ver^^ 
ließ eilenden Schrittes das Frauenhaus. 

Sudabeh aber Tank zu Boden, und ihre Sinne 
fdiwanden in Ohnmacht 

Als Kawus ins Frauenhaus kam, empfing Suda*^ 
beh den Gatten mit Itolzer Würde. 

»Heute begehrt dein edler Sohn noch keine,€ 
fprach fie, »mein Töchterlein hat fein Herz be^ 
zwungen, und er will harren, bis es zum Weibe 
gereift ifL« 

Darüber freute fich der Schah und ließ reiche 
Schäle ins Frauenhaus bringen, auf daß Suda'^ 
beh den künftigen Gatten der Tochter würdig 
beidienke. 

Kaum hatte Kawus die Königin verlaflen, fo 
fandte diefe Hirbad zu Sijawufdi und ließ den 
Prinzen im Namen des Herrfdiers nach dem 
Frauenhaus rufen. Sijawuldi gehorchte und 
wurde von dem Kämmerer in ein hellerleuch-^ 
tetes Gemach geführt. Dort war auf einem koft- 
baren Teppich Gold, Geldimeide, Perlen und 
funkelndes Geftein faft bis zur Decke gehäuft. 

Sijawuldi fah bewundernd auf den reichen 
Scha^. Da glitt ein Vorhang zur Seite, und Suda¬ 
beh ftand vor dem Staunenden. 

»Sijawuldik Qüfterte fie, »der Scha^ ift dein 
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und mehr noch ^ weit mehr « aber Hebe mich, 
wie ich dich liebe k 

Stumm trat SijawulHi zurüdc. 

»Schweige nicht und flieh’ mich nicht!« flehte 
die Heiße. »Hab’ Mitleid mit meiner jungen Not! 
Oh! ^ Nichts kann ich dir verbergen. ^ Hilf!« 

Erldiüttert barg Sijawuldi fein AntH^ in den 
Händen und floh aus dem Gemach. 

Totenbleich Idilug Sudabeh neben dem Scha^ 
des Königs zu Boden. Schluchzend lag fie, raufte 
ihr Haar, zerriß ihre Kleider und Idilug im Krampf 
die Nägel ins glühende Fleildi. 

Da Idilüpfte Hirbad herein. »Der König 
kommt!« flüfterte er und verfdiwand hinter 
dem nächften Vorhang. 

Sudabeh taumelte empor. »Rache!« fprach fie, 
(dinell gefaßt, »du flohft in dein Verderben, Sija^ 
wufdi!« 

Als Kai Kawus das Gemach betrat, wankte 
Sudabeh ihm entgegen und klagte: 

»Sieh nur, fieh! das hat dein ftolzer Sohn an 
mir getan. Siehft du die blutige Spur feiner gie¬ 
rigen Hände auf meiner Bruft? Er ja hat mir 
das Kleid in wilder Brunft zerriflen! Er riß das 
Diadem aus meinen Locken! Er der alle Mäd¬ 
chen unferes Gefdilechtes verfdimähte, weil er im 
Wahnwi^ zu feiner Mutter entbrannt war.^ Oh, 
ich bin entehrt ^ räche mich, Herr und Gemahl!« 

Schweigend ftand Kawus und gedachte des 
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adligen Muts feines Sohnes, wie auch der (dilauen 
Lift des Weibes. 

Raldi ließ er Sijawuldi rufen. 

»Geftehek fprach er ernft zu dem Eintreten 
den, »du haftSudabeh überfallen, doch die Schuld 
trage ich ^ ich fandte dich ins Frauenhaus.« 

»Du irrftl« erwiderte der Jüngling ruhig. »Ich 
habe die Königin mit keiner Hand berührt.« 

»Er lügtl« kreifdite Sudabeh. »Er lügt! Als 
ich den Brautldia^ ihm wies, da (chlang er feine 
ftarken Arme um mich; er würgte und drückte ^ 
(diier verging ich, als er mich zwingen wollte ^ 
heiße ** glühendheiße Küffe brannten auf meiner 
Haut ^ in Fe^en riß er meine Kleider, als er mich 
feinem Wahn nicht willig fand ^ und wühlte mit 
gierigen Fingern in meinem Haar ^« ' 

»Halt!« rief der König. »Reich’ deine Hand mir, 
Sija wuldil ^ Sie duftet nicht nach Amber und nach 
Rofen, wie eine, die dies Haar berührt hat. Du 
haft gelogen, Weibl« 

Damit Idiritt der König, den Sohn an der Hand, 
nach der Pforte. 

»Bleib!« jammerte Sudabeh, »er hat mich 
überfallen ^ geldiändet« er wird mich töten, wie 
er das Kind getötet hat, das ich von dir, o Herr, 
am Herzen trage «« 

Der König hielt die Schritte an. 

»Ja! räche mich**verdirb « verdirb den Frev^ 
lerl« 


2 Effigmano, PeriUäe Sagen 
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Rafäi verließ der König das Frauenhaus und 
zog den Sohn mit fidi. 

»Verloren!« ftöhnte Sudabeh und warf fich auf 
den Teppich. »Betrogen um Liebe und Rache 
von einem kalten Jüngling und einem liebenden 
Greis! Nein!« (dirie fie auffpringend, »Zauber¬ 
land Idiilt man meine Heimat helft nun, ihr 
guten Geifter! - und ihr Böfen!« fe^te fie fin-' 
nend hinzu. 

Da war vor kurzem eine Landfahrerin aus 
Hamaweran müde und bettelnd in den Palaft 
gekommen. Sudabeh hatte fie befdienkt und 
unter ihre Dienerinnen aufgenommen. Die hatte 
der Gebieterin ihr Elend geklagt. Sie war aus 
edlem Gefdilechte und der Verführung eines 
Treulofen erlegen! Vor der drohenden Schmach 
war fie aus der Heimat geflohen; doch ach, die 
Schande Idileppte fie mit, und in wenigen Wochen 
würde fie offenbar werden. 

Sudabeh fuchte die Troftlofe auf, zog fie in ihr 
Schlafgemach und verldiloß hinter ihr den Ein¬ 
gang. 

»Schwöre mir, daß du darüber Idiweigen willft, 
was immer auch komme, fo will ich deinen Ruf be¬ 
hüten und dich auch reich beldienken!« flüfterte 
fie der Trauernden zu. 

»Oh, wenn du das könnteft!« fprach diefe 
fdiluchzend. »Keine Gewalt follte mir dein Ge¬ 
heimnis entreißen!« 
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»Schwöre, f^wörek rief die Königin und raffte 
haftig Gold und Gefdimeide zufammen, um es 
der Weinenden in den Schoß zu fdiütten. 

Kaum hatte diefe gefdiworen, fo gab ihr Suda- 
beh ein giftiges Tränklein und hieß fie die Nacht 
hier im Schlafgemache verbringen. 

Gegen Morgen gebar die Dienerin zwei tote 
Wechfelbälge. Die Königin legte die häßlichen 
Leichen auf eine filberne Schüffel, barg die er^ 
fchöpfte Mutter in einem Nebengemach und hub 
dann ein lautes Wehklagen an. 

Als die Bewohner des Frauenhaufes zufam- 
menliefen, Idirie die Königin: »Seht, das hab’ ich 
zur Welt gebracht!« und wies nach der filbernen 
Schüffel. 

Das Jammern der Frauen drang bis ans Ohr . 
des Königs, und beftürzt eilte diefer herbei. 

»Sieh, ob ich den Überfall erlogen habe!« fdirie 
Sudabeh ihrem Gatten entgegen. »Sieh, was der 
Schrecken aus deinen lieben Kindlein gemacht 
hat: Teufelsbrut, fertig zur Hölle ^ tot!« Dabei 
hielt fie die filberne Schüffel weit von fich und 
zitterte unter Tränen. 

Erfdirocken wich der König zurück und fein 
Vertrauen zum Sohn kam ins Wanken. 

Rafch kehrte er in den Palaft zurück und ließ 
die Weifen des Landes zu fich rufen. Denen 
fchilderte er feines Herzens Not, denn er 
liebte den edlen Sohn fo warm wie die fdiöne 
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Gattin. Doch eines von beiden müßt’ er ver¬ 
dammen. 

Da gingen die Priefter, ihre Opfer zu befehen; 
- die Magier fdilugen die älteften Bücher auf, und 
die Sterndeuter durchforlHiten den nächtlichen 
Himmel, um ihrem König in feiner Bedrängnis 
. Rat zu Idiaffen. 

Nach zwei Wochen erklärten die Sterndeuter, 
daß die toten Kinder nicht vom König oder fei¬ 
ner Gattin ftammten, denn die Geftirne wüßten 
nichts von einer Vermehrung des Kajaniden- 
gelchledites. Die Magier aber hatten Spuren des 
Gifttränkleins entdeckt, und die Priefter Zeichen 
gefunden, die auf eine Landfremde als Mutter 
der Wechfelbälge hinwiefen. 

Darauf ließ der Schah die verldiwundene Die¬ 
nerin Sudabehs fuchen, und als fie vor ihn geführt 
wurde, verfuchte er imGuten und im Böfen,fie zürn 
Geftändnis zu bringen. Doch das Weib fdiwieg 
felbft unter der glühenden Zange des Henkers. 

Nun zieh Sudabeh die Weifen der Furcht vor 
Sijawufdi und feinem unüberwindlichem Be- 
fdiü^er Ruftan. Täglich klagte fie dem Schah ihre 
Entehrung und ihren Schmerz ob der geldiän- 
deten und getöteten Kindlein. Sie forderte ftren- 
ftes Gericht von ihrem Gatten oder ^ ein Gottes¬ 
urteil. Wußte die Liftige doch, daß nicht der Klä¬ 
ger, fondem der Angeklagte die fdiwere Probe 
zu beftehen habe. 
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Weich und wankelmütig ward Kawus unter 
den Tränen des geliebten Weibes. Wieder rief 
er den Rat der Weifen zufammen, und die Alten 
beeilten lieh, die Feuerprobe als lieberen Weg 
zur Wahrheit zu preifen. 

Sijawuldi nahm die Probe willig auf lieh. Sein 
edles Herz blutete unter dem Drude der An- 
Idiuldigung; fein milder Sinn fudite Sudabeh zu 
entfühnen: War nicht doch er der Schuldige? 
feine Wärme? feine Jugend? ^ fein blühendes 
Blut? ^ Freilich blieb noch der Frevel der Lügel 
Doch Sudabeh war einWeib und krank vor Gierl*- 
Dennoehl Gott mochte richten zwildien ihr und 
ihm und dem Vater die Ruhe wieder Idienkenl 

Vor dem Stadttor ließ Kawus zwei mäditige 
Holzftöße türmen. Nur eine reiterbreite Straße 
führte zwildien ihnen hindurch und endigte vor 
der Opferftätte. 

Dort fammelten lieh am Tag des Gerichtes die 
Großen des Reiches um den Thron, und das Volk 
ftand in weitem Kreis rings um die beidenScheiter- 
häufen. 

Als die Sonne im Mittag ftand, entzündete der 
Oberpriefter die Stöße mit einem Spahn aus dem 
heiligen Feuer. Zweihundert Knechte golfen öl 
auf das Holz und Idiürten die Glut zu loderndem 
Feuer. 

Schwarz qualmte es gegen Himmel, und praf- 
feind ftiegen haushohe Flammen empor. 
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Da erfüllen Sijawuöi vor den Verfammelten. 
In fdineeweißem Mantel faß er auf feinem Streit- 
hengft, und ein goldener Helm bedeckte feine 
fdiwarzen Locken. 

Freimütig grüßte er den König und feine Pala¬ 
dine. Kawus zitterte um das Leben des Sohnes. 
»Achk rief er unter Tränen, »das fdilimmfte Ge¬ 
tier bringt nicht fo viel Leid in die Welt als ein 
(diönes Weibk 

»Fürchte nichts, Vater!« rief Sijawufdi, »der 
Herr ift gerecht!« 

Dann lenkte er fein Roß rundum, zum Eingang 
in die heiße Gaffe. Dort hob er die Hände be- 
fchwörend gegen die Flammen und fprach ein 

Gebet vor der Feuerprobe: 

Heiliges Feuer, 

Zeuge der Reinheit, 

Zunge des Herrn! 

Aus dir fpricht Wahrheit, leuchtet die Klarheit 
Reinem Begehrn. 

Schwarzwolkig ftößt du die Lüge von dir. 

Den Atem des Böfen, 

Und er vergeht vor dem heiligen Wehen, 
Wandelt zu Staub fich, aus dem er erftand. 

Ift doch, was irdifdi, im Irren verftrickt. 

Und nur das Gute glutet fich klar 
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In flammendem Haß alles Halben und Kalten, 
Im Feuer der Reue um fdieinen und meinen, 
In glühender Liebe zum ewigen Liditl 

Frohroter Sohn einer goldenen Sonne, 

Betend erheb’ ich die Hände zu dirl 
Nimm in die weitgeöfFneten Arme, 

Göttlicher Richter, den Menidien in mirl 

Drüch’ und erfticke, was fündig und Lüge, 
Weck’ und erwärme den himmüfdien Trieb! 
Füll’ und durchflut’ mich mit Haß gegen Übel, 
Nähr’ und durchglut’ mich mit lichtreiner Lieb’! 

Finfternisfeindlicher Vater des Schaffens, 
Stärke und ftähl’ mir den Mannesmut! 

Geißel’ und peitfch’ alle weibifdie Schwäche, 
Brenn’ und verzehr’ aller Lügen Brut! 

Richte mich, Klärer! 

Vernichte mich. Hehrer, 

Wenn ich gefrevelt mit ruchlofem Sinn! 

Krieg allem Kleinen! 

Sieg fei dem Reinen! 

Richter des Himmels ^ nimm mich hin! 

Dann gab er dem Roß die Sporen und ver- 
Idiwand in den lodernden Flammen. 

Jammern und Wehgelchrei erklang ringsum 
und hallte weithin über Land und Stadt. 
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Sudabeh ftieg aufs Dach ihres Haufes und fah 
in die Ferne nach dem qualmenden Feuerberg. 
»Je^t bin ich gerächt!« fprach ihr triumphierendes 
Lädieln. 

Da wandelte fich das ferne Klagen in Kreildien; 
einzelne JubeKdireie zerrifTen das Tongewoge, 
und endlich füllte braufendes Jauchzen der Menge 
die Luft. 

Sijawuldi hatte das Feuer durchritten, und das 
gerechte Element hatte ihm nicht ein Härchen 
verfengt. WäF er durch blühende Blumen ge¬ 
ritten, fo hätte der Tau ihn bene^t, aber das läu¬ 
ternde Feuer brauchte nicht an den Reinen zu 
rühren. 

Der Prinz fprang aus dem Sattel und neigte 
fich vor feinem königlichen Vater zur Erde. 

Glücklich hob Kawus ihn auf und Idiloß ihn in 
feine Arme. 

In feftlidiem Zuge gings zum Palaft, und Mahl, 
Gelage und Spiel befdiloflen den Tag, der Sija- 
wuldis Unfdiuld vor Gott und der Welt erwiefen 
hatte. 

Nach dem Feft aber ließ der Schah Sudabeh 
vor fein Angeficht rufen. 

»Schamlofe Lügnerin!« fprach erftreng,»gibft du 
dein Spiel nun verloren? ^ Reut es dich, den Edlen 
bis an die Pforten des Todes geftoßen zu haben?« 

Grellauf lachte Sudabeh; »Er und fterben? 
Der zauberkundige Schüler Ruftans hatte nichts 
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vom Feuer zu fürchten J ^ Auch der Böfe wacht 
über den Seinen!« 

»Weib!« fdirie der König voll Zorn, »foU ich 
dich dem Henker übergeben, da dein Haß nidit 
in Gottes Flammen erftickte?« 

»Tod « Tod der Feindin des Reinen!« Ichrie 
auch die Menge und drängte den Henker nach 
vorne gegen den Thron. 

Faft flehend fah Kawus auf feine Gattin. Doch 
tro^ig lächelnd ftand die Stolze vor ihm. 

Da winkte der König dem lebten Richter und 
fprach: 

»Dreh’ ihr das Antli^ ins Genick und häng’ fie 
ans Ende der Gaffe allen lügenden Frevlern 
zur Warnung!« 

Düftcr wendete er (ich ab, als der Henker die 
Hand nadi Sudabch ausftreckte. 

Da gebot Sijawuldis fanfte Stimme halt. 

»Vater, fdienk' mir das Leben der Unglück¬ 
lichen!« fprach der Prinz. 

»Alles, was du willft!« erwiderte der König 
erfreut. 

Sudabeh war vor der rauhen Fauft des Hen¬ 
kers zurückgebebt. Zitternd ftü^te fie fick auf 
Sijawufdi’ Arm, als diefer fie bis an die Pforte 
des königlichen Frauenhaufes geleitete. 

Kai Kawus aber verließ frohen Herzens die 
Halle, denn der Tag hatte ihm Sohn und Gattin 
wiedergefdienkt 
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Nur wenige Wochen waren vergangen, da 
kamen Boten von der Grenze und berichteten, 
daß Afrafiab, der Schah von Turan, ein mächtiges 
Heer zufammenziehe, um in Iran einzufallen. 
Kawus empfing die Nachricht im Frauenhaufe, 
wo ihn die kluge Zauberin Sudabeh aufs neue 
in Banden gefdilagen hatte. Er ließ die Großen 
des Reiches in den Palaft rufen und ftieg bebend 
vor Zorn zu Throne. 

»Zu den Waffen, Helden von Iran!« rief er in 
die Verfammlung. »Der eidbrüchige Türkenherr- 
fdier achtet des Friedens nicht und rüftet ein ge¬ 
waltiges Heer, um unferen Segen zu verwüften. 
Was gilt dem Ahrimansfproffen ein Schwur? Wo 
ward in Turan je Treu’ und Wahrhaftigkeit ge¬ 
funden? Seit in alten Zeiten der Brudermord die 
beiden Reiche trennte, ift Iran, wie reines Feuer, 
bedrängt von Turans fdimu^iger Flut. Und Afra¬ 
fiab ift der Böfe auf dem HöUenthronl Schlug ich 
ihn nicht ftets aufs Haupt, wenn er es aus fei¬ 
nem Staube erhob? ^ So will ich ihm auch je^t 
entgegentreten, hätt’ ich auch gerne mein Alter 
in Frieden genoffen.« Zu den WaflPenf Ruft mein 
Heer zu Häuf 1 Noch einmal will ich es gegen das 
Land der Finfternis führen 1« 

Da trat einer der Mobeden, der weifen Räte 
des Königs, vor und bat: »Herr, wahr dem Lande 
dein edles Leben! Dein Heer ift groß, fein Mut 
ift ftark,und der Herr des Lichtes gibt dem Guten 
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den Siegl Stell’ einen deiner Helden an die 
Spi^e: Er wird den Sieg vor deinem Throne nie- 
derlegenl« „ 

Noch fann der König über die Worte des Alten, 
da warf Sijawufdi fich vor feine Füße und flehte: 
»Oh, wähle mich, mein königlicher Vaterl « Ich 
will den Eidbruch ftrafen und jeden Tropfen 
treulos vergoffenen Blutes bitter rächen 1 Gib mir 
dein Heer, daß ich denTro^ des Afrafiab brediel« 

Gerührt hob Kawus feinen Sohn empor. 

»Du follft es führen, SijawulHi,« fprach er be¬ 
wegt. »Reinheit Idilägt die Tücke und Kraft die" 
Hinterliftl ^ Du, Ruftän, Held in hundert Türken- 
Idilachten, leihe dem Jüngling deine Mannheit: 
deine Kraft, die Löwen zwingt, deinen Mut, der 
durch die Hölle geht, deinen Rat, der tief ift wie 
das blaue Meer, und deine Treue, ftärker als die. 
Pforte meines Scha^haufes. Wach’ über ihn, fo 
kann ich ruhen I« 

»Ich bin dein Diener, Schah!« rief Ruftan froh, 
»doch nie noch hab’ ich dir fo gern gedient wie 
heute! Sijawulch ift ein Stück von mir, ich will, ihn 
hüten wie mein Auge!« . . . ' 

Jubel und Waffengeklirr IdioU durch ,.^die. 
Halle, und der König entließ die Verfammlung 
in Huld. 

Tus, des Reiches Feldherr, entfandte Boten in 
die fernften Provinzen, um die Mannen zu den 
Fahnen zu berufen. Die. Scha^kammern und 
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Vorratshäufer wurden geöffnet, und taufend und 
abertaufend Krieger und Reiter gerüftet 

Um Sijawufdi fammelte fidi eine Schar aus- 
erlefener Jünglinge als Leibwache. Die beiden 
Recken Behram und Senge Schaweran führten 
fie an. Fünf Mobeden trugen den Kawjaniftern, 
das uralte Banner Irans, die erfte Fahne, die in 
Schmied Kawes Fäuften gegen den Teufel Sohak 
geflattert hatte. 

Vor dem Auszug hielt Kai Kawus Heerfdiau 
und geleitete die Kämpfer eine Tagreife weit. 
Schmerzbewegt und nicht frei von böfem Ahnen 
nahm er endlich von dem Sohne Abfdiied und 
kehrte in die Arme feiner Sudabeh zurück. 

Zu Sabuliftan, wo Ruftans Vater Sal herrfdite, 
hielt Sijawufdi Raft und zog noch Truppen aus 
Kabul und Hindoftan an fich. Dann nahm er feine 
Reiterei zufammen und flog mit ihr gegen Balkh, 
das Gerfiwes, der Bruder des Türkenherrfdiers, 
befe^t hielt. Senge Schaweran folgte mit dem 
Fußvolk in Eilmärldien. 

Von den flüchtigen Reitern aufgeftört, ftellte 
Gerfiwes fein Heer vor den Toren von Balkh 
zur Sdiladit. Drei Tage lang währte das blutige 
Ringen, dann war das Türkenheer zerftreut und 
verniditet Gerfiwes war am lebten Tag vom 
Schlachtfeld geflohen, um feinem Bruder Afrafiab 
die Schreckenskunde zu bringen. 

Sijawufdi aber zog klingenden Spieles in Balkh 
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ein und fandte die Boddiaft vom Siege an feinen 
König und Vater. 

Schah Afrafiab lag mit einem zweiten Heer in 
Sogd und erwartete gute Nachricht von feinem 
Bruder, um dann den Dfdiihun, den alten Grenze- 
fluß zwildien den feindlichen Reichen, zu über- 
Idireiten und beide Heere gegen das blähende 
Iran loszulaffen. 

Da ritt auf müdgehe^tem Hengft Gerfiwes in 
die Stadt, ließ fich aus dem Sattel gleiten und 
wankte in das Gemadi feines königlichen Bru¬ 
ders. 

»Sieh hier das Heer, das du vorausgefandt 
haftl« fprach er keuchend, »die andern liegen er- 
Ichlagen vor Balkh oder ertrunken am Grund des 
Dlchihun. Hunderttaufend Teufel hat Iran gegen 
uns aufgeboten, und ein Engel fuhrt fie an.« Drei 
Tage und Nächte ftanden wir, einer gegen fünf¬ 
zig, bis uns der Schlaf das Schwert aus den Hän¬ 
den wand. Sie aber löften einander abl« 

Afrafiab brüllte auf wie ein zorniger Löwe. 
Wortlos wies er dem Unglücksboten die Tür 
und verfank^in finiteres Brüten. 

Am Abend ließ er die Führer feines Heeres 
zum Mahle rufen. Im Lärm des Feftes wollte er 
ihren Mut aufftacheln und tro^ allem den Dldii- 
hun überlchreiten. Galt es doch nicht nur herr¬ 
liche Beute drüben zu holen, fondern auch Rache 
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der feiner Kraft und Feldherrnkunft widerftünde 1 
Müde von Worten und Wein, war Afrafiab um 
die Mitternaditsftunde auf fein Lager gefunken 
und entldilafen. Plö^lidi gellte ein markerldiüN 
ternder Schrei durch die Stille der Nacht. Gerfiwes 
taumelte empor und ftürzte in das Gemach des 
Königs. Er fand Afrafiab zitternd, ftammelnd und 
in Schweiß gebadet am Boden liegen und eilte, 
ihn unter manchen Fragen aufzurichten. Feft 
klammerte der König fich an die Bruft des Bru¬ 
ders, und ftöhnend klang es von feinen Lippen: 
»Der Traum Bruder ^ der Traum k 
Und dann begann er zu erzählen, erft abge¬ 
brochen, dann fließend ^ faft befdiwörend: 

»Endlos ftredcte fich die dürre Steppe und 
taufend und aber taufend Nattern waren das ein¬ 
zige Leben auf ihr. « Über ihr aber fdiwebten 
die Geier, fo daß die Sonne verfinftert war.-Ein- 
fam ftand mein Zelt in der Wüfte. Da hob fich 
ein Sturm, riß meine Fahne vom Firft und trug 
fie wehend gegen den Dfdiihun. 

Und die Steppe begann zu wogen wie das 
Meer; kämpfende Gruppen fah ich rings um 
mich. Blutrot ftrömte es dahin Helme, Schilde 
und fdiwertfdiwingende Arme tauchten auf und 
nieder im Heulen des Sturmes. 

Da ward es plö^lich ftill.DieWellen desKampf es 
-verebbten, und im fahlen Licht der umdüfterten 
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Sonne fah icii weithin den Boden mit verftüm- 
melten Türkenleichen befät. 

Noch ftarrte ich auf diefes Bild des Schreckens, 
da vergoldeten einzelne Strahlen der Sonne einen v 
endlofen Zug von glänzenden Reitern, der vom 
Dldiihun heranfprengte. Golden und filbern 
fdiimmerten die Rüftungen, edle Roffe tru¬ 
gen ftolze Helden. Mächtige Schwerter klirrten 
an die Bügel, und lange Lanzen ragten wie Röh¬ 
richt gegen Himmel. Doch wehe 1 von ihren Spieen 
grinften mir abgehauene Türkenldiädel ins An- 
geficht und an den Sätteln hingen Beuteftücke 
aus meinem Scha^haus und manches gefangene 
Weib aus Turan. 

Bebend fah ich um mich -- ängftlich fpähend - 
fuchend nach einem einzigen Freund, der mich 
(chü^te. 

Reglos lagen die Toten, Schweigen über ihnen! 

Als ich aufblickte, war ich umftellt. Schaudernd 
fank ich in die Knie. Ein riefiger Recke riß mich em¬ 
por und fchleppte mich vor einen goldfunkelnden 
Thron, auf dem Kai Kawus vor feinen Großen faß, 
um mich zu richten. Ihm zur Rechten aber Rand 
ein holder Jüngling und fal> traurig über das Lei¬ 
chenfeld hin. Da fiel fein Blick auf mich ** die mil¬ 
den Augen flammten auf im Zorn bebend riß 
er das Schwert aus der Scheide und fpaltete 
mich mit einem einzigen Hieb! ^ O Bruder " 
Bruder! der fengende Blick und der (dineidende 
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Schmerz haben mir einen Schrei erpreßt und mich 
aus allen Träumen geriffenl ^ Geh’ und rufe die 
Weifen, daß fie mir deuten, was des Himmels 
Warnung foUl« 

Müde fank Afrafiab auf fein Lager, und Ger- 
fiwes eilte, die Magier der Stadt in die Burg des 
Königs zu rufen. 

Am Morgen band der Schah die Weifen mit 
furchtbaren’Eiden ans Schweigen und erzählte 
dann zitternd vom neuen den Traum. Dann ließ 
er Gold und Edelfteine vor ihnen aufhäufen und 
befdiwor fie, die Wahrheit zu fagen, denn Wohl 
und Wehe von Thron und Reich fei innig mit dem 
Traumgefidit verwoben. 

Lange flüfterten die Magier miteinander, dann 
trat ein Greis mit guten Augen vor und fprach: 

»O Herr, wir haben geldiworen zu Idiweigen 
und fihwören nun, der Wahrheit Worte zu geben, 
doch gelob’ auch du uns, mächtiger Herr des Lan¬ 
des, daß dein Zorn nicht die unldiuldigen Zungen 
der Botfihaft Gottes treffe!« 

»Hier, meine Hand zum Pfände, und fprecht!« 
rief Afrafiab ungeduldig. 

»König!« begann der Alte belchwörend, »das 
fieghafte Heer, das du im Traum gefehen haft, 
fteht fchon an der Grenze des Reiches! Und einer 
führt es, an dem das ftrenge Feuer kein Fehl 
finden konnte ^ ein Hehrer, wie noch keiner auf 
einem Throne faß! ^ Oh, meide den Streit mit 
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SijawufHi, Hoherl ^ Vergebens würdeft du die 
Welt in Purpur hüllen! Kein fiegreidies Banner 
dedct das Leid, und keines Türken Glück blüht 
wider Sijawuldi! Ja, fiele er heute gefangen in 
deine Hände, fo hinge Turans Heil doch nur an 
feinem Leben: Blutiger als die Schlacht, finfterer 
als dein Traum muß die Rache für Sijawulch 
fein! ^ Der Ewige fprach zu dir im Schlafe! Und 
hätteft du die Flügel des Zaubervogels Simurg, 
du entgingeft dem Urteil nicht, wenn du dieWar-^ 
nung verwirfft!« 

Schweigend hatte Afrafiab gelauldit! Nun faß 
er da mit geballten Fäuften und nagte an feinen 
blaffen Lippen. 

Ein zorniger Wink räumte den Saal, nur Ger^^ 
fiwes ward von dem König zurückgehalten. 

»Bruder!« flüfterte der nun zitternd, »träum’ 
ich noch? Ich foll verzichten auf Sieg und Rache? 

Ja, ja!« Idirie er dann erregt, »ich will den Frie¬ 
den! Nie wieder will ich gegen Iran ziehen 

Nein, nein! nicht diefes Ende! « Gold fend’ ich 
ihm und Schäle und bitt’ um Frieden! Hörft 
du, Gerfiwes? Ich bitte um Frieden!« Sieh nicht 
fo fdieel!''Rufe die Großen des Reiches zufam- 
men, daß ich ihnen meinen Willen kundtue! Und 
du, Bruder, rüfte dich zur Fahrt in Sijawuldis Lager. 
Wähle die reichftenGefdienke aus meinem Scha^: 
Gold und Edelfteine, arabifdie Roffe, Gezelt und 
Teppich, indifch Gewaffen und erlefene Mädchen 

j Effigmann, Parfifibe $a£efi 
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mit köftlichen Amberbecken ^ alles alles ^ und 
hörft du wohl? ^ der Dfchihun foU, wie vor alter 
Zeit, die Grenze fein! Alles Land drüben geb’ 
ich zurück ^ und ich will Freundldiaft halten mit 
Sijawufdi « jal Freundldiaftl « wenn er einmal 
dem alten Kawus folgt. Hörft du wohl? Iran 
und Turan wollen Freundldiaft halten hahak 
Gellend lachte Afrafiab auf und barg das Antli^ 
in den Händen. 

»Ja, jak fprach er dann weiter, »alfo: Freund- 
Idiaft, Frieden ^ fprich nur eindringlich! auch an 
Ruftan wende dich! Er gilt viel am Hofe zu Iran. 
Bringe auch ihm reiche .Gefchenke: Gold und 
Gerät aller Art ^ nur keinen Thron, dehn König 
ift der große Kawus, und mein Freund Sijawu0i 
foU ihm folgen ^ Sijawuldi, den ich um Frieden 
bitten muß Geh’k 

Zornig hatte, er diefen lebten Befehl gerufen 
und verfank nun wieder in düfteres Brüten. 

Indeffen hatte Sijawufdi von feinem Vater Ant¬ 
wort auf die Siegesbotldiaft bekommen. 

Kawus pries den Jüngling glücklich ob des erften 
Sieges und riet, das Heer nicht zu teilen, fondern 
Afrafiabs Vorftoß über den Dfdiihun geduldig 
abzuwarten und die einfallenden Türkenheere 
einzeln zu zermalmen. 

Willig f olgteSijawufdi dem klugen Rat und Idiob 
nur feine Wachen bis an die turanifdie Grenze vor. 
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Da kam ein Bote aus Gerfiwes’ Schar nach 
Balkh und erbat freies Geleite für eine Gefandt-^ 
Idiaft Afrafiabs, die an der Grenze mit reichen 
Geldlenken der Erlaubnis Sijawufdi’ harre. 

Sijawuldi empfing Gerfiwes mit allen Ehren 
am Stadttor von Balkh. Der Gefandte aber neigte 
fich in den Staub und küßte den Boden zum Zei¬ 
chen der Unterwerfung. Dann ließ er die koft- 
baren Gaben Afrafiabs bringen und fprach de¬ 
mütig feine Botldiaft aus. 

Sijawuldi Idiwieg finnend, und der erfahrene 
Ruftan nahm für ihn das Wort. 

»Ruh’ aus von mühfeliger Fahrt, edler^ Ger¬ 
fiwes k fprach er klug. »Es ift nicht gut, müden 
Leibes um Wohl und Wehe zweier Völker zu 
rechten. Sei uns als Galt willkommen!« 

Nun ward Gerfiwes in ein koltbares Zelt ge¬ 
führt, wo ihm ein Lager aus weichen Teppichen 
bereitet war. . 

Ruftan aber fpradi zu Sijawuldi: 

»Tüddldie Winde und Worte kamen uns oft 
aus Turan. Wahr’ dich gegen beides 1 Fordere 
das Bergland jenfeits des Dldiihun zurüdc und 
hundert Geifein aus des Königs Haus!« 

Sijawuldi folgte dem Rate des Klugen, und 
Gerfiwes, der im Lager bei Balkh mit gaftlichen 
Ehr^ gehalten wurde, fandte einen Boten mit 
Sijawuldis Forderung an Afrafiab. 

Wohl braufte der Zornmütige auf, als er des 
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Jünglings Verlangen hörte, aber noch ftand das 
Traumbild in graufiger Frifdie vor feinem Aug’ 
und zwang ihn, Frieden zu halten um jeden Preis. 
Hätte er das Grenzland, uraltes Eigen Irans, nicht 
geräumt, fo wäF aus dem Streite wohl bald die 
Kriegsflamme emporgelodert. Wenn er die Gei'- 
fein verweigerte, fo mußte Sijawuldi den Worten 
Gerfiwes mißtrauen. So wählte er denn hundert 
feiner nächften Anverwandten und fandte fie, 
reich ausgeftattet, in Sijawufdis Lager. Dann ließ 
er die Zelte abbrechen, führte fein Heer bis hin¬ 
ter Bochara und Samarkand zurück, und überließ 
das ftrittige Land dem Sieger. 

Als*die Wachen den Rückzug der Türken mel¬ 
deten und die Geifein Afrafiabs in Balkh an¬ 
kamen, befchenkte Sijawufdi den Gerfiwes reich 
' und entließ ihn voll Huld. Dann wollte er einen 
Boten an den Schah fenden, um ihm vom Ende 
der Fehde zu berichten. 

Doch Ruftan, der Kluge, widerriet. 

»Du kennft Kai Kawus nicht!« fprach er. »Heiß 
und zornmutig ift er nodi heute wie in jungen 
Jahren. Niemand weiß, wie er den Frieden mit 
Turan aufnimmt, und üblen Lohn fände der Bote, 
der ihm die Nachricht in böfer Stunde brächte. 
Ich felbft will zu Hofe reiten und deinen Brief 
an den Thron bringen.« 

Damit war Sijawufdi wohl zufrieden. Er ließ 
feinen Schreiber rufen, und auf fdineeweißer 
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Seide glitt deffen Rohr dahin und hielt mit duf¬ 
tendem Amberfaft die Worte des fiegreidien 
Prinzen feft. 

Da ward zuerft der Herr des Lichtes gepriefen 
und fein Segen auf den König und Vater herab¬ 
gefleht. Dann fdiilderte Sijawufdi den Mut fei¬ 
nes Heeres im Kampf und die Früchte des Sie¬ 
ges bei Balkh: den Friedensvertrag, Räumung 
des iranifdien Grenzlandes, wahrhaft königliche 
Gaben und endlich hundert Geifein aus des Kö¬ 
nigs Haus, die für Afrafiabs Treue bürgen foUten. 

Das Schreiben nahm Ruftan an fich und ver¬ 
ließ mit feinen Sejeftanern das Lager bei Balkh. 

Zum* andern Tor aber zog Gerfiwes hinaus 
und bradite dem Bruder den Frieden aus Sija- 
wufdis Hand. In beredten Worten pries er vor 
Afrafiab den Prinzen als lichten Helden und fein 
offenes Wefen als ficherfte Bürgfdiaft des Frie¬ 
dens. Afrafiab, deffen Herz noch vom furchtbaren 
Traumerleben bebte, war glücklich, den rediten 
Weg gewählt zu haben, und dankte Gerfiwes für 
die gefdiickte Löfung feiner Aufgabe. 

Ruftan kam an den Hof und fand den Schah 
im Frauenhaus. Kawus griff haftig naoi dem Brief 
und durchflog ihn, während Ruftan fich in den 
Staub neigte. 

Wettergleich zuckte es über die Züge des Kö¬ 
nigs. Und als er zu Ende gelefen hatte, herrfdite 
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er den fidi Erhebenden zornig an: »Hatt’ ich dich 
nicht dem Knaben zur Seite geftellt, daß du der 
Torheit feiner Jugend in die Zügel fieleft? ^ Du 
alter Türkenfeind trauft den gleißnerildien Wor¬ 
ten eines Afrafiab? « Jenes Afrafiab, der mich 
feit meiner Jugend um Hunger und Schlaf bringt? 

' ^ O war ich doch felbft gegen ihn gezogen 1 Aber 
dein Wort Idiien mir ficher, als du für Sijawufdi 
bürgteft. ^ Oh, Ruftan ift alt und friedfertig ge¬ 
worden, und Sijawufdi ift ein Kind, das fich mit 
glänzendem Spielzeug betören läßt! ^ Geifein?! 

Denen fragt Afrafiab der Brudermörder 
nicht mehr nach als ich, und ich will ihnen die 
Häupter zu Füßen legen laffen! ^ Ja, ich will dem 
weichen Knaben grimmigen Mut an die Seite 
{teilen! Nicht einen kampfmüden Helden. Bot- 
fdiaft fend’ ich: Zerreiß den Vertrag! Brenn’ an 
das vertrocknete Räubernelt Turan!Vorwärts 
ohne Gnade über Türkenleichen und hol’ mir 
den feigen Afrafiab aus feinem lebten Schlupf¬ 
winkel! Vorher aber wirf feine Friedensgaben in 
den Dfdiihun und fende die Geifein zu mir in 
den Tod!« 

»Mächtiger Schehriar!« fprach Ruftan ruhig da¬ 
wider. »Dein Befehl gebot uns, den Schah von 
Turan nicht anzugreifen, eh’ er den Dfdiihun 
überfdiritte. Sieh! Er räumte das Land auch am 
andern Ufer und band fich die Hände mit fdiwe- 
rem Vertrag. Sieg ward dir, Mächtiger, Land und 
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reiche Schäle und Friede an der unruhigften 
Mark deines Reiches. Was willft du mehr? ^ 
Fürchteft du Bundbruch? ^ Wohlan J Ich, Ruftan 
der Türkenidireck, verpfände mein Wort, daß 
ich mit meinen Sejeftanern allein den Verräter 
mitten in feinem Lande fände und blutig be- 
ftrafte. Herr, uns roften die Waffen nicht 
und wär auch mit Turan ewiger Frieden! For¬ 
dere nicht, daß dein Sohn den feierlichen Ver¬ 
trag mißachte! Nie wird Sijawufdi fein Wort ent¬ 
heiligen! Du kränkft den Edlen vergebens mit 
folchem Befehl!« 

Zornig erhob fich Kawus vom Throne: 

»Du lehrft ihn Auflehnung? Weil du fatt vom 
Ruhme bift, willft du den Kampf meiden! Aber 
ich fende den grimmigen Tus an deiner Statt. 
Beugt Sijawufdi fich meinem Willen nicht, fo foll 
er das Heer diefem Helden übergeben! Du aber, 
müder Streiter, bleib' dem Kampfe fern!« 

Stolz richtete der Verhöhnte fich auf und fprach: 

»Noch keinen andern Ruftan hat die Erde ge¬ 
tragen! Verfuch' es nur mit Tus! Ich geh’ nach 
Haufe!« 

Rafdi verließ er den Palaft, rief feine Schar zu- 
fammen und zog nach Sejeftan, den undankbaren 
Kawus dem üblen Rat feines Zornes und feiner 
Sudabeh überlaffend. 

Der Schah aber ließ feinen Schreiber rufen 
und den Befehl zu fdileunigem Angriff auf 
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Turan, wie zur Herfendung der Geifein und des 
Schafes verbriefen und fiegeln. Ein Bote auf 
fdinellem Reitkamel trug das Schreiben nach 
Balkh. 

Tus mußte feine Mannen zuhauf rufen, um 
dem Eilboten in kurzer Frift zu folgern 

Sijawuldi nahm des Vaters Brief mit Ehrfurcht 
entgegen. Doch als er ihn las, fiel lähmender 
Schreck in fein Herz. Er follte den Frieden bre^ 
chen, den Afrafiab mit nahverwandCen Geifein 
hatte verbürgen mäflen?^Er follte die Hundert 
Kawus dem fichern Tod überantworten? 
Sollte ein mit Blut befiegeltes Vertrauen in Blut 
ertränken? Ehrlos foUt’ er ftehen vor aller Welt, 
um dem Vater zu gehorchen? ^ Dem Vater? 
Ohl er ahnte Sudabehs Haß hinter dem Zorne 
des Königs. Lange faß er und fann. Dann rief er 
die Freunde, Behram und Senge Schaweran, zu 
fich und wies ihnen wordos den Brief des Königs. 

»Laß doch die Geifein laufen!« rief Behram. 
»Der König läßt fie hängen, und das wirft einen 
Schatten auf dein junges Heldentum, Sijawufchl 
Sonft aber '"? Ei, wenn der Schah es will, fo 
IHiwingen wir das Schwert wohl wieder über 
Turan. Er foU nicht klagen müflen, daß wir läffig 
feien!« 

»Nein, Behram!« fprach ernfi: der edle Sija- 
wufdi. »Ich hab’ es lange bedacht Mein Wort ift 
wie die Sonne! Kein König kann daran rühren 
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und kein Vater! Dem Zwang, der zwiefach mich 
umftrickt, entfliehe ich. Will der Glanz der Welt 
midi verblenden, fo fuch* ich das Rechte im Dun-^ 
kel meines einfamen Herzens. Frei geh’ ich von 
hier. Du, Senge, nimmft alle Gaben Afrafiabs 
und bringft fie famt den hundert Geifein ficher 
nach Turan zu Hofe. Du fagfi: dem König dort: 
Als Sohn und Fürft des Reiches idiuldet Sijawufdi 
dem König KawusGehorfam und Ehrfurcht, doch 
alle Treue fordert Gott von ihm! Er fendet Afra¬ 
fiabs Pfand zurück und wird vor Kawus fich ver- 
bergenl 

Du, Behram, übemimmft mein Heer und gibft 
es, Mann um Mann und Roß um Roß, des Königs 
Feldherrn Tus ** 

»Herr, laß die Geifein laufen und führe uns 
zum Streit!« drängte Behram wieder, und audi 
Senge Schaweran bat Sijawuldi, doch nicht den 
Thron von Iran feines Glanzes zu berauben. 
»Bleibe!« rief er, »Kawus ift alt, und kein Edlerer 
als du ift noch auf Erden Herricher gewefen!« 

Doch traurig fprach der Jüngling: »Nicht um 
alle Kronen der Welt wollt’ ich die Treue bre¬ 
chen! Vergiftet Idiiene mir die Luft und blind die 
Sonne, wenn mein Herz fich von Tugend und 
Wahrheit wenden wollte! Gehorcht mir, fonft 
ich Idiwör’ es ^ führe ich felbft die Schäle und 
Geifein zu Afrafiab und gebe mich gefangen in 
feine Hand!« 



Da beugten die beiden Redcen fidi dem 
Wunfdie des Reinen, gelobten Treue in feine 
Hand und verließen ihn nur, um feine Befehle 
zu vollziehen. 

Behram hielt Heerldiau, um dem nahenden 
Tus Bericht erftatten zu können, und Schaweran 
führte die Karawane mit den turanildien Frie¬ 
denspfändern über den Dldiihun. 

Als er nach Turans Hauptftadt kam, empfing 
Afrafiab ihn mit hohen Ehren und vernahm ern- 
fter Miene die Boddiaft Sijawuldis. 

Wohl zuckte fein taten dürftiges Herz, als er 
die Pfänder des faulen Friedens unverfehrt in 
feinem Haufe fah, aber Sijawuldis Edelmut und 
die furchtbaren Bilder des Traumes hielten es 
in Banden. 

Er rief feinen Rat zufammen und verkündigte 
in der Verfammlung die Sendung Senge Schawe- 
rans. 

Da nahm der alte Piran Weife, des Königs 
tapferer und treuer Wefir, das Wort. 

»Mächtiger Herrfdier von Turan!« fprach er, 
»gräme dich nicht um die Feindfdiaft Kai Kawus', 
der alt ift und nahe dem Grabe! Freue dich der 
Treue des edlen Jünglings, der bald die Krone 
von Iran tragen wird! Hat er die Liebe des 
Vaters verloren um feine Treue gegen dich, fo 
bring’ du ihm Vaterliebe entgegen! Lade ihn ein, 
nach Turan zu kommen und hier feinem Grame 
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zu leben oder die Luft deines glänzenden Hofes 
zu teilen! Hat er eine Krone hingegeben, fo 
Idienk’ ihm eine andere 1 Hundert Provinzen 
zählt dein Reich. In der glüddichften errichte dem 
Reinen einen Thron und heiß ihn als deinen Sohn 
willkommen! Die fdiönfte deiner Töchter gib ihm 
zur Gattin und fdione nicht deinen Scha^, wenn 
du Sijawufths Herz erfreuen willft! Du zögerft? 
^ Fürchteft, eine Schlange an den Bufen zu Neh¬ 
men? ^ Wahrlich, ich, Piran, Sohn des Weife, den 
alle Welt den Erfahrenen nennt, ich fage dir: Nie 
ward Edelmut an einen Edelmütigeren gewen¬ 
det als hier! Nie ging die Tugend reiner über die 
Erde als in Sijawufdi!« 

Afrafiab hörte die Rede des erprobten Man¬ 
nes, und da fein Herz zum Frieden geneigt war, 
fandte er Senge Schaweran reich beldienkt zu 
Sijawuldi zurück und lud den Trefflichen ein, als 
willkommener Gaft nach Turan zu kommen. 

»Eile in meine Arme, edler Jüngling!« Idirieb 
er ihm, »in die Arme deines zweiten Vaters! 
Eines Vaters, der feinem Sohne dienen will aus 
allen Kräften. Komm und fei Gebieter in Turan 
oder wohne ftill und zufrieden in unferen Idiönen 
Wäldern, an den filbernen Seen! Was du be- 
gehrft, fei dir vergönnt, doch komme!« . 

Traurig las Sijawuldi den Brief des Afrafiab. 
»Ach!« feufzte er, »wie elend ift es, den Feind 
zum Freunde zu haben, fidi hinter dem Feuer 
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vor den fcngcnden Strahlen der Sonne zu öiüt- 
zeni Dodimir bleibt keine Wahl. Seit des Vaters 
Liebe mir im Haß der Stiefmutter verfank, brennt 
Irans Boden unter meinen Fußen. Kann ich des 
Herrldiers Befehl nicht befolgen, fo muß ich fein 
Land meiden, und wär’ es auch mehr als das 
Land meiner Väterl« 

Er trat noch einmal vor das Heer und mahnte 
es ^m Gehorfam gegen Behram und feinen 
Nachfolger Tus. Sodann rief er dreihundert Ritter 
auf, die ihn auf der Flucht aus Iran begleiten 
follten. 

Als die Sonne ihre lebten Strahlen verfandte, 
ritt er mit feiner Schar gegen den Dldiihun und 
ließ im Dunkeln die alte Heimat hinter fich. 

Das aufgehende Geftirn foUte ihn reinen Her¬ 
zens auf neuem Boden finden. 

Als Tus nach Balkh kam und Behrams Bericht 
gehört hatte, ließ er das Feldlager abbrechen 
und führte das Heer nach Haufe. 

In Kawus erwachte die alte Liebe zum Sohn, 
als er ihn verloren fah. Er ließ vom leidigen Streit 
mit Afrafiab ab und befuchte fortan das Frauen¬ 
haus, das ihn des edelften Sohnes beraubt hatte, 
nur feiten. 

Kaum war die Kunde, daß Sijawuldi im Land 
fei, zu Afrafiab gedrungen, fo entfandte er Piran 
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mit reidiem Gefolge, um den erlauchten Gaft 
würdig zu begrüßen. 

Ein glänzender Zug ging unter der Führung des 
alten Helden auf die Suche nach dem Prinzen. 

Taufend leichtgerüftete Reiter 0iwärmten um 
die Karawane, welche die Gaftgeldienke trug: 
Waffen, Geldimeide, koftbare Stoffe, Stickereien 
und prächtigen Hausrat. Auch vier Ichneeweiße 
Elefanten fdiritten im Zug. Der größte trug einen 
Türkifenthron und ein Banner in den Farben 
der Kajaniden. Hundert arabifdie Roffe, reich 
gezäumt und gefältelt, wurden am Halfter mit¬ 
geführt. 

Als Sijawufdi von feinen Gefährten erfuhr, 
daß fdiwärmende Reiter Pirans ihn fuditen, ritt 
er dem türkifdien Wefir entgegen. 

Kaum hatten die Führer der beiden Scharen 
einander erblicht, fo fprangen fie von den Roffen. 
Piran umarmte den Jüngling voll Freude, und 
Sijawufdi fchmiegte fich glücklich an die Bruft des 
Alten, deffen milde Augen von Güte und nie 
wankender Treue erzählten. Es hätte nicht der 
liebreichen Worte des Greifes bedurft, um in 
Sijawufdis Bruft Vertrauen zu erwecken. Ein edles 
Herz fdilug hier dem andern offen entgegen, und 
nur ihre Fülle quoll über di« Lippen. 

Sijawufdi fühlte fich ficher geborgen, als wär’ 
er bei Sal, dem ehrwürdigen Vater Ruftans. Doch 
der Gedanke an che Heimat rief auch feinen hei- 
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ßcn Schmerz wieder wach, und (diweigend preßte 
er die Hand des neuen Freundes. 

Sie ritten nun zufammen gegen Gang, die Refi^ 
denz Afrafiabs, und Piran bekümmerte fich wie 
ein liebevoller Vater um den trauernden Prinzen. 

Er wurde nicht müde, dem Idieuen Galt: zu ver*^ 
fidiern, daß ganz Turan fich glücklich Idiä^e, ihn 
zu beherbergen. »Achk rief er lebhaft, »Afrafiab 
ift befler als fein Rufi Heiß ift er und zornmutig, 
aber nicht fchleciit. Und er hört die Stimme der 
Verföhnung, wenn das jähe Blut fie nicht mehr 
übertäubt. Dich will er halten wie einen Sohn, 
und ich, edler Jüngling, bürge dir für die Auf-^. 
richtigkeit feiner Freundfdiaft. Gebiete jederzeit 
über mich und die Meinen 1 Mächtig fleht mein 
Haus in Turan und nahe dem des Königs, dem 
ich verwandt bin im Blute. Auch gilt meine Stimme 
im Rate mehr als die jedes andern. All das foll dir 
dienen, reiner Held, wenn widriges Gefdiidc, das 
auch den Beflen bedrohen mag, fich gegen dich 
hebt. Vater will ich dir fein und Diener zugleich, 
nur um deine Liebei« 

Auch Afrafiab ward von dem engelreinen 
Wefen des Jünglings bezaubert, als er ihn vor 
der Burg zu Gang in feine Arme fdiloß. 

Immer wieder verficherte er ihn feiner Freund- 
fchaft und breitete alle Schäle Turans vor feinem 
Gafte aus. 

Froh rief er aus: »Nun liegt der arge Streit 
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hinter uns, und Friede wird künftig in Iran und 
Turan fein. Ein reicher, fdienkender Friede, wie 
ihn die beiden Reiche feit dem Zorne des Heh 
den Tur nicht kannten. Du, Sijawufdi, kommft 
uns als Bote des Himmels und haft den Dank 
der Herrfdier, wie der ärmften Sklaven verdient. 
Dein treues Fefthalten an Wort und Tugend hat 
die Welt wieder verföhnt und aus Feinden Brü¬ 
der gemacht. Bleibe bei uns und fchalte in Turan 
nach deinem Begehren!« 

»Um des Friedens willen, mächtiger Herrfdier!« 
erwiderte Sijawuldi, »nur um des Friedens willen 
trägt mein Herz feinen Kummer in Ruhe, und ich 
rufe des Herrn Segen auf didi und dein gaft- 
liches Reich herab!« 

Afrafiab führte den Gaft in die Halle und ließ 
ihn neben fich auf dem Throne niederfi^en. Die 
Großen des Reiches kamen zu feiner Begrüßung 
und lauter Jubel erfüllte das Schloß und die Stadt 
Ein feftliches Gelage befdiloß den Empfang, und 
Sijawufdi wurde mit dem Beften des Landes fo 
freundlich bewirtet, daß er auf Stunden feines 
Kummers vergaß. 

Am Abend ließ der Schah den Galt in einen 
prächtigen Palaft führen, den feine Großmut ihm 
zu eigen fdienkte. Und als Sijawufdi am Morgen 
die Augen auffdilug, fah er fdion Afrafiabs Ge- 
fandte, die nach feinen Wünfdien fragten und 
ihn zu Feft und Kampffpiel einluden. • • . 
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Ritterlich lebte nun Sijawulch unter den ritter¬ 
lichen Türken. Jagd und Kampffpiel und reiche 
Fefte wechfelten Tag um Tag. Afrafiab mochte 
nicht mehr ohne Sijawuldi fein und freute fich 
der Gewandtheit des Jünglings bei jeder ritter¬ 
lichen Übung. Da war die Jagd, von der Sijawuldi 
ftets die reichfte Beute heimbrachte, oder das 
Ballldilagen, bei welchem der Iranier die Kugeln 
bis in die Wolken trieb; Reiten, Schießen, Fech¬ 
ten, in allem war der Schüler Rultans unerreich¬ 
bar. Seinen Streitbogen konnte kaum einer der 
turanildien Recken erheben, und als Gerfiwes 
ihn einmal fpannen wollte, fiel er hin und ward 
zum Gelächter des ganzen Hofes. Seitdem fah 
er Idieel nach Sijawuldi und feinen iranildien Rit¬ 
tern, die auch (dion mandien Türken im Kampf¬ 
fpiel geworfen hatten. 

Aber treu ftand Piran Weife zu dem Gaft, den 
er in die Stadt geführt hatte. Er gab ihm feine 
liebliche Tochter Dldierire zum Weib und wachte 
früh und fpät über das Heil des Eidams. Seit er 
Gerfiwes Neid erkannt hatte, war er ängftlich 
bemüht, den edlen Prinzen in der Gunft Afra- 
fiabs zu befeftigen. Immer wieder wies er dar¬ 
auf hin, daß Kawus dem Grabe nahe fei und 
der Thron von Iran auf Sijawuldi harre. So be¬ 
wog er den König, Ferengis, die fdiönfte feiner 
Töchter, dem Prinzen zur Gattin zu geben. Feren¬ 
gis, die dem Mond an Lieblichkeit, der Zyprelfe 
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an königlichem Wuchs und der Rofe an duftiger 
Schönheit glich. Der Schah hatte anfangs ge¬ 
zögert, denn ein alter Sprudi prophezeite, daß 
einft aus Irans und Turans verbundenen Ge- 
Idilechtern der VerhehrerTurans erftehen würde, 
Aber des Prinzen Sijawuldi fromm-ritterliches 
Wefen und des weifen Pirans eindringlicher Rat 
zerftreuten feine Bedenken. 

Fröhlich brachte Piran die Kunde nach Haufe 
und ruftete mit feiner edlen Gattin Gulfdiehr die 
Hochzeit des Prinzen. Die liebliche D0ierire trat 
vor der künftigen Herrin in Sijawuldis Harem be- 
fdieiden in den Hintergrund, denn mehr als ihr ftil- 
les Glück galt ihr das Wohl des geliebten Gatten. 

Gulfdiehr ging in des Königs Harem und warb 
ihrem edlen Eidam die Idiöne Ferengis: Gold- 
ftoffe, Schalen aus Edelgeftein, Türkifenbecher, 
Sandei und Moldiusdüfte, Gefdimeide und gol¬ 
dene Sandalen häufte fie um die Braut und lud 
fie ein, ihr zum edelften Manne zu folgen. 

»Schöne Prinzeffink fprach fie, »du Mond unter 
den Sternen des Frauenhaufes, teile den Thron 
mit der Sonne derRitterldiaftl Schönfte Blüte vom 
Stamme Feriduns, ziere den Kajanidenthron und 
bringe Frucht vom Stamme Kai Kobadsk 
Schüchtern folgte die Jungfrau der Matrone 
nach Sijawufdis Palaft. Afrafiab ging in das Haus 
feines Gaftes, und feierlichft ward das Bündnis 
der beiden Ehegatten befiegelt. 

4 Effi£maon, Perfififae Sagen 



50 

Der Schah belHienkte den Eidam mit vielen 
hundert Meilen Landes, bis an das Meer von 
Düdiin, und gab ihm die Herrfdiaft über alles 
Volk in diefer reichen Provinz. 

Feft und Gelage wechfelten mit ritterlichem 
Spiel, und als die Hochzeit nach vier Wochen 
beendet war, zog das junge Paar, begleitet von 
Piran und der iranildien Ritterldiaft, nach dem 
neuen Reich. Ferengis ruhte in einem goldenen 
Tragftuhl, Sijawuldi und Piran zogen hoch zu Roß, 
von einer glänzenden Schar umgeben, neben 
ihr hin. 

Zu Choten, der Heimat Pirans, waren fie 
wochenlang feine Gäfte und überldiritten dann, 
immer noch von dem greifen Freund geleitet, 
die Grenze zu ihrem Königreich. 

Es war ein Paradies, das Afrafiab dem jungen 
Freunde geldienkt hatte. Steil ragende Berge 
wechfelten mit fruchtbaren Ebenen ab. Grün 
und bunt lag die neue Heimat da in milder Luft 
und fonnigem Licht Wie eines Tigers glänzen¬ 
des Fell dehnte lieh fruchtldiwerer Grund bis 
an die filberne Fläche des dldiinildien Meeres. 
Stumm lagen die endlofen Wälder. Jauchzend 
grüßten die Bewohner der dicht befiedelten 
Ebenen ihren neuen Herrldier. 

Im Bergland aber, wo Idiroffe Felfen einft im 
Rund eine Riefentreppe getürmt hatten, wo be¬ 
wegliche Waffer von Stein zu Stein fprangen, wo 
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glühende Sonne und blühende Wonne die rau'^ 
hen Stufen zu natürlichen Gärten verwandelt 
hatte, da hielt Sijawußh an und rief: »Hier ift 
das Paradies des Herrn, hier will ich fiedeln und 
meine Refidenz erftehen laflenJ« 

Raüdi wuchfen unter den fleißigen Händen der 
Diener die Zelte aus der Erde und boten dem 
König und feinem Gefolge vorläufig gafüichen 
Aufenthalt. Bald aber rief Sijawufdi Kunfi: und 
Handwerk in fein ftilles Tal und ließ eine Stadt 
von hundert Paläften in der Wildnis erftehen. 
Sijawufdigerd, »Frieden des Sijawulch«, ward fie 
benannt und ftand noch manches Jahrhundert 
nach dem Ende des friedlofen Prinzen, als Stolz 
der Provinz, die er beherrfdit hatte. 

Vom Grunde des kreisrunden Talkeflels ftie^ 
gen die Paläfte rings an den Hängen bis faft an 
die Wolken empor. Jeder lag in einem Garten, wie 
die Perle in buntem Sammet. Kunftreiche Bildner 
und Baumeifter hatten viele der ringsum riefeln-- 
denWafler gefaßt, fo daß fpringendeBrunnen und 
rauldiende Kaskaden das bunte Bild mit Silber 
durchwirkten. Eine dicke und hohe Mauer fdiloß, 
bis auf ein gewaltiges Tor, den Eingang ins Tal. 

Hier lebte Sijawuldi mit feiner Idiönen Gattin 
und den Freunden, die ihm aus Iran gefolgt 
waren, ftill und ferp von der Welt. Der glücke 
liehe Friede aber mied den einfamen Helden. 
Düfter lag die Vergangenheit hinter ihm, düfte- 
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rer nodi ßfiien ihm die Zukunft aus Zeidien und 
Träumen zu drohen. 

Einfam ritt er auf feinem treuen Baßad tage^ 
lang durch die Wildnis und fang fein Leid gegen 
Wind und Sonne. 

Ein heillos verlebtes Herz und hoffnungslofe 
Sorge klingt aus den 

Klagen des Sijawufch. 

I. 

Singe, Seele, meine Leiden, 

Wölb’ aus Tönen hohe Bogen, 

Bind’ mit Sinn und deck’ mit Worten, 

Bis die Brücke, kühn geldilagen. 

Tragen kann die fdiweren Klagen 
Über meines Lebens Kluftl 

Golden glänzt das Land der Jugend; 
Farbig flattert rings die Liebe 
Auf der blumenbunten Fläche, 

Die des Vaters Sorg’ gebreitet. 

Die ein Wächter treu umfchreitet. 

Bis das laute Leben ruft. 

Bli^e zittern, Donner grollen, 

Alles wankt in trüber Lüge. ^ 

Einmal glänzt noch auf die Flamme 
Kreifchend klafft ein Spalt im Grünen, 
Und, wo keine Schuld zu fühnen, 

Gähnt als le^ter Traum die Gruft. 



u. 

Seide war mein erftes Pfühl, 
Sandei meine Wiege. 

Träume raunen, daß ich bald 
Tot in Dornen Hege. 

Henkerstod um blut ge Sdiuld 
Preift des Richters Eifer 
Meuchelmord um Heuchelwort 
Blutet Gift und Geiferl 

War mein armes Leben nicht 
Sehnfuchtsvolles Werben 
Um des Friedens heilig’ Glück? 
Rache ruft mein Sterben! 

m. 

O Welt, die einfam mich gelaffen, 

O Einfamkeit, die mich umdrängt, 

Ihr habt mein müdes Herz beengt! 

Es kann den Widerfprudi nicht faffen. 

Die Bäume fingen, wenn fie fterben. 
Die Rofe öffnet fich dem Tod, 

Im Sinken glüht die Sonne rot. 

Und leben, ftreben heißt: verderben! 

Geburt ift Tod und neues Leben. 

Die Liebe lügt in heißer Brunft. 
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Die Treue trügt und buhlt um Gunft. 
Sdiuldlofigkeit bleibt unvergeben. 

Und Kampf befriedigt! Ruh* heißt ftreiten 
Mit Dunkelheit und Sturmgewaltl ^ 

Der Zweifel bleibt als le^ter Halt 
Und fdi wellt ein Herz zu Welten weiten I 

Einft fpradi Sijawuldi mit Piran, der ein häu¬ 
figer und gerngefehener Galt in Sijawuldigerd 
war, über fein düfteres Ahnen. 

Piran wollte die dunklen Sorgen des jungen 
Freundes zerftreuen und wies auf Afrafiabs 
Liebe und feine eigene unbedingte Ergeben¬ 
heit hin. 

Dodi Sijawuldi Idiüttelte das Haupt: 

»Sieh, das Leid meiner Jugend hat mich hell- 
fiditig gemacht. Ich fehe ins Dunkel der Zukunft, 
und fie ift fdiwärzer als eine Wetternacht. Bald 
wird Afrafiabs Liebe vor dem Gift der Verleum¬ 
dung vergehen, und er wird mich, den Schuld- 
lofen, töten laffen. Doch fefsl Ich fürchte den 
Tod um der Gerechtigkeit willen nicht. Aber die 
Kunde von meinem Ende wird nach Iran dringen, 
und was ich mit dem Leid meines Lebens erkauft 
habe, wird mein Tod zu Scherben fdilagenl« 

Bald nach diefer Unterredung ward Piran mit 
einem mächtigen Heer gegen Dfdiin gefandt, um 
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den jüngft verweigerten Tribut gewaltfam ein^ 
zutreiben. 

In SijawuiHis Mies Tal aber kamen andere 
Gälte: Gerfiwes, des Königs Bruder, mit ftol- 
zem Gefolge. Pirans Tochter, Dldierire, die ein- 
fam in Gang zurückgeblieben war, hatte ihrem 
fernen Gatten Sijawufdi ein Knäblein Ferod 
mit Namen ^ gefdienkt, und Afrafiab den Bru¬ 
der mit der frohen Botldiaft nach Sijawufdigerd 
entfandt. Fröhliche Grüße waren auf Seide ge¬ 
ichrieben, und des Prinzleins kleine Hand, in 
Safran getaucht, als Siegel daraufgedrückt wor¬ 
den. Gerfiwes trug das Schreiben in einem kofi:- 
baren Behälter, im Herzen aber trug er Neid ob 
der hohen Ehre, die Sijawuldi erwiefen wurde. 

Voll Freude empfing der arglofe Vater den 
Boten, voll Glück die Bodchaft, Das Itille Sija- 
wuldigerd wurde den Gälten zu Ehren zum 
lauten Feftpla^. Gelage und Spiel, Gefang und 
Tanz erfreute die Helden manchen Tag lang. 
Befonders das Ballldilagen hoch zu Roß war den 
Recken ein lieber Zeitvertreib. Doch die iranilchen 
Ritter waren denen von Turan im Spiel über¬ 
legen und griff Sijawuldi einmal nach feinem 
Idiweren Schlägel, fo konnte lieh niemand mit 
ihm meflen: bis in die Wolken trieb er die Bälle 
und ereilte fie fliegenden Rittes, eh' fie die Erde 
berührten. 

Gerfiwes nährte den Neid in feiner Bruft und 



56 

fordeite den freundlichen Wirt auf, den Gälten 
auch im Spiel mit den Waffen feine Gefdiidc- 
lichkeit zu zeigen. Darauf ließ Sijawuldi fünf 
fdiwere eherne Panzer in die Bahn tragen und 
vom Größten bis zum Kleinften ineinander fdiie- 
ben. Dann nahm er die ftarke Lanze zur Hand, 
und in rafendem Roffeslauf durchbohrte er alle, 
ficheren Blickes und Stiches. Vom Rücken des 
fliegenden Renners zielend, durchfdioß er mit 
ehernen Pfeilen zwölf fdiwere Kampffdiilde, 
mitten im Nabel, als wären es feidene Schleier. 
Schier endlos war der Jubel der Helden im Kreis. 
Nur Gerfiwes wandte fich ab und nagte an fei¬ 
ner bleichen Lippe. Als Sijawufdi aus dem Sattel 
fprang, trat er auf ihn zu und rief: »Stark und 
fchnell bift du im kriegerildien Spiel, edler Fürft, 
aber der harte Kampf fordert mehr. Komm, laß 
uns beide mit fdiarfen Waffen widereinander 
ftreiten und fehen, wer der erfte Held in Turan 
iftl« 

»Nein, Freund! Kampfeszorn ift ein fdilechter 
Wirt!« erwiderte Sijawufdi ernfL »Es ziemt mir 
nidit, dem Gefandten des Königs und meinem 
lieben Gafte den Schädel zu fpalten oder die 
Wahrheit der Höflichkeit zu opfern. Willft du 
mich durchaus erproben, fo ftelle mir zwei deiner 
beften Kämpfer bewaffnet entgegen. Waffenlos 
will ich mich ihrer endedigen.« 

Da flog ein böfes Lächeln über Gerfiwes Lip- 
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pcn. Er rief die beiden Riefen Gurui und Demur 
aus feiner Sdiar und hieß fie das Eifen nicht IHio- 
nen, denn ein Sieg über Sijawuidi kröne den Sie¬ 
ger zum Erften der Ritterichaft. 

Die beiden (Hegen, (diwer gewappnet, auf ihre 
mächtigen Gäule und begannen denWaffenlofen, 
der reglos auf feinem (dilanken Renner hielt, zu 
umkreifen. Plö^lich fprengte SijawulHi gegen 
Gurui, glitt unter deffen zum Schlag erhobenem 
Schwerte hinweg und riß ihn am Gürtel aus dem 
Sattel. Mächtigen Schwunges warf er ihn hin in 
den Sand und war hinter Demur, ehe der noch 
das Los des Genoffen erfaßt hatte. Ein Griff nach 
Nacken und Kehle des Überralditen, ein gewal¬ 
tiger Ruck, und der Riefe lag quer im Sattel vor 
feinem Bezwinger. Wie einen erlegten Truthahn 
brachte ihn Sijawuldi vor den Thron feines Gaftes, 
fprang zu Boden und legte lachend feine Beute 
in den Sand. 

Bleich vor Zorn erhob (ich Gerfiwes: »Du bift 
wahrhaftig der Stärkfte im Lande!« fprach er 
düfter und verließ die Stechbahn. 

Bald darauf nahm er mit gleißenden Worten 
Abldiied von feinem Wirte und führte die Ge- 
fandtldiaft heim an den Hof des Afrafiab. 

Und nun begann der neidvolle Frevler ein 
tücki(dies Ränkefpiel. Vor dem verfammelten 
Hof berichtete er von dem glänzenden Verlauf 
feiner Sendung und pries die fröhliche Gaft- 
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frcündfchaft des iranildien Helden. Aber am 
Abend, als er allein mit dem königlidien Bruder 
beim Bedier faß, legte er kunftvoU die Stirne in 
Falten und feufzte,bis Afrafiab nach feiner Sorge 
fragte. 

>Achl€ rief er nun in geheuchelter Betrübnis, 
»dem Könige könnt’ ich verldiweigen, was ich 
dem Bruder nun fagen muß: Dein Liebling ift ein 
anderer geworden, feitdem er ferne von uns zu 
Sijawuldigerd häuft. Heimlich empfängt er Boten 
und Grüße von Dldiin und Rum, den feindlichen 
Nachbarreichen, ja felbft mit Iran, das ihn Ichein- 
bar verftoßen hat, fteht er in heimlicher Verbin¬ 
dung und trank beim Mahle einen vollen Becher 
auf das Wohl des feindlichen Kawus. Ohl ich 
ahnte es längftl Feuer und Flut freffen einander, 
wenn eines das andre umfängtl Weife war Tur, 
unfer Ahn, als er in kühnem Schwerddilag Iran 
und Turan für immer trennte!« 

»Gerfiwes, gedenk’ meines fdireddichen Trau¬ 
mes!« fprach mahnend der König. »Noch hatt’ 
ich nicht zu bereuen, daß ich SijawulHis Edelmut 
mit Edelmut lohnte. Treu und dankbar erwies fich 
der Reine bis heute, und du fiehft Gefpenfter in 
brüderlicher Sorge.^ Soll mich dieWelt eine Wind¬ 
fahne Idielten, wenn ich meine Gunft von dem 
Verfolgten wende?'*Sieh, der reißendeTigerver- 
Idiont ein hilflofes Kind, und ich follte den, der 
um Treue zu 'mir heimados wurde, verfolgen?« 
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»Du bift Herr und idi dein Diener!« fpradi 
Gerfiwes in fdieinbarer Demut. »Nur warnen 
wollt' idi dich vor der Gefahr, die fern von dir 
wächft. Oh, zu genau kennt der Iranier Stärke 
und Schwäche des Reiches! ** Doch genug! Dein 
königlicher Geift weiß das Rechte zu treffen.« 

Als Gerfiwes ihn verlaßen hatte, faß Afrafiab 
noch lange und fann der Anklage nach. Miß- 
trauifdi wog er die Worte des Bruders gegen die 
Erinnerung an den edlen Eidam, und dufteren 
Sinnes warf er fich endlich ermüdet aufs Lager. 

Am anderen Morgen rief er Gerfiwes und hieß 
ihn, fich zu neuer Fahrt nach Sijawufihgerd ruften. 
»Ich will ihn fehen und prüfen!« fprach er. »Der 
ungeftüme Sturm nur, dem Hand und Fuß fehlt, 
brauft vernichtend dahin, des Mannes Tun aber 
fei wohlgegliedert. Geh' und lade den Befihul- 
digten mit feiner Gattin Ferengis an meinen 
Hof!« 

Gerfiwes bangte um fein Lügengebäude. Er 
verfuchte, den Bruder umzuflimmen: »Haft du 
vergeflen, wie zauberhaft die Erfiheinung des 
Heuchlers auf alle wirkt? ^ Soll er dein Heer ver¬ 
führen, die Großen des Reiches auf feine Seite 
ziehen und dir die Krone vom Haupte fdiwät- 
zen? Oh! hüte dich vor Sijawuldi und auch 
Ferengis ift nicht mehr das Kind des Afrafiab, 
fondem das Weib des Feindes!« 

Doch Afrafiab blieb feff, und Gerfiwes mußte 
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die Fahrt an treten, wenn er fein frevles Spiel 
nicht aufdedcen wollte. 

Aber der Falfdie wußte neue Ränke zu IHimie- 
den: Einen Boten fandte er voraus und beldiwor 
Sijawufch in einem Schreiben, ihn vor aller Öffent¬ 
lichkeit kalt und ohne jede Feier zu empfangen, 
denn, fo fagte der Brief, Afrafiab zürnt dem 
Fremdling, der durch Glanz das Volk und die 
Großen Turans verblenden wolle. 

Der arglofe Sijawuldi konnte die Botfdiaft nicht 
fallen, doch tat er nach ihren Worten, dem fal- 
fchen Freunde vertrauend. Und als er dann 
abends beim Becher allein mit Gerfiwes war, 
hub diefer fein Spiel von neuem an. 

Er feufzte und heuchelte Idiwere Sorge: »Achl 
Afrafiab ifi: ein anderer geworden. Scheel fieht 
er nach dir, der alle Herzen gewinnt, und lodet 
dich zu Hof nur, um dich zu verderbenl Oh, 
widerfprich mir nicht! Ich kenne den König. Hat 
er nicht Agrirath im Grimm erldilagen, meinen 
und feinen Bruder? Und König Nudher? ^ 
Glaubfi: du, du geltefi: ihm mehr als die beiden? 

Ich warne dich, “geh* nicht zu Hofe! Suche 
Beiftand in Rum in Dfdiin ^ ja, in Iran für 
fdiwere Zeiten, die dir nahen!« 

»Schweig* mir von Heimlichkeiten!« rief Sija- 
wuldi, »offen will ich dem Freunde entgegen¬ 
treten und mein Herz ihm zeigen. Sicher ver¬ 
geht fein Unmut wie Schnee vor der Sonne. Nur 
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Ferengis ift je^t nicht zur Reife bereit, denn bald 
wird fie mich mit einem Kindlein belHienkenk 

»Oh, bleibe bei ihr!« rief Gerfiwes. »Nodi ein¬ 
mal will ich des Bruders Herz dir erforldien und 
es zum Beffern wenden. Schreibe dem Herrldier, 
daß du nur die Genefung der Gattin erwarteft, 
um ihm die Deinen in Freude zuzuführen. Ich 
will den kurzen Auflchub nu^en, um dir Afra- 
fiabs Gunft wieder zu gewinnen oder Freund ^ 
dich zu warnen,auf daß du in keineSchlinge f alleft.« 

Sijawuldi, der feiner unruhigen Träume ge¬ 
dachte und in der Reinheit feines Herzens dem 
Heuchler Gerfiwes vertraute, belchloß,dem Rate 
zu folgen, und iHirieb einen ehrfürchtigen Brief 
an den Schah von Turan. 

Zufrieden nahm Gerfiwes das Schreiben an 
fich und verließ am nächften Morgen in aller Eile 
Sijawuldigerd. 

Als ervor Afrafiab trat, rief er triumphierend: 
»Siehfi: du, er kommt nichtl.öiü^t eine Krank¬ 
heit Ferengis’ vorl ^ Und wie kalt hat er mich 
empfangen « frag’ mein Gefolge danach! ^ Oh, 
er ifi: ein großer Herr zu Turan, und des Königs 
Gefipp und Gefandter gilt nichts vor ihm. Zö¬ 
gere nicht länger, Bruder! denn feine heimliche 
Saat fdiießt mächtig empor. Nie würde er fonft 
fo frech deine Boten und Wünldie mißachten!« 

Zornig fprang Afrafiab von feinem Throne und 
riß das Schreiben Sijawuldis ungelefen in Fe^en. 
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»Wer ift der Herr in Turan?« brüllte er auf. 

»Bald wird Sijawufch es fein, wenn er die Heere 
aus Rum und Dfchin heranführt 1 Komm ihm zuvor, 
fonft bift du um deinen Thronl« fdiürte Gerfiwes. 

Da befahl Afrafiab, fein Heer zu rüften, und 
am nächften Morgen führte er es gegen Sija- 
wufdigerd. 

Und wieder fandte Gerfiwes heimliche Bot- 
fchaft voraus: »Flieh’1 flieh* mit allen deinen Ira- 
niern, denn Afrafiab naht mit Heeresmacht, um 
euch alle zu vernichten 1« 

Sijawufch faß bei feinem Weibe Ferengis. Im 
Traum der lebten Nacht hatte fidi ihm der Schleier 
der Zukunft gelüftet. Nun tröftete er die Trau¬ 
ernde mit milden Worten: »Vergiß nicht, daß 
Einer über den Sternen wacht! Sieh, ich vergehe 
nach feinem Willen! Doch du wirft einen Sohn 
gebären, der Kai Chosru heißen foU. Piran, der 
Treue, wird euch befchü^en, wenn ich rühmlos 
dahin bin, gefchlachtet wie ein Widder Chosru 
aber wird den Treubruch ftrafen und die Welt 
umwälzen!« 

Als Gerfiwes’ Bote kam, rief Sijawufch feine 
Ritter zuhauf. Alle fcharten fich um die Sänfte 
Ferengis und verließen Sijawufchgerd, um die 
Flucht nach dem Rate Gerfiwes’ zu verfuchen. 

Kaum aber hatten fie das Tal verlafien, fo fahen 
fie Afrafiab und fein Heer vor fich. 

Gerfiwes rief dem Bruder zu: »Sieh, wie der 
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Verräter feinem König mit allen GewaflFneten 
entgegenziehtl Glaubfi: du mir nun endlich und 
tragen die Deinen ihr Schwert nur zur Zier?« 

Zornig befahl Afrafiab feinen Reitern, die Schar 
der iranifchen Helden zu umzingeln. Die aber, 
als fie das fahen, rüfteten fich zu blutigem Wider- 
Rand. 

Nur Sijawufch gedachte des Vertrages, dem 
er Heimat und Vaterliebe geopfert hatte. Er ließ 
fein Schwert in der Scheide und ftieg von feinem 
windfchnellen Rappen Baßad. Sattel und Zaum 
nahm er dem getreuen Liebling ab und flüfterte 
in fein Ohr: »Lauf in den Wald, Baßadl Keinen 
Reiter foUft du tragen, bis KaiChosru ein Schwert 
fchwingt. Ihm diene fo treu wie mir!« 

Schmerzlich aufwiehemd fprang der Hengft 
davon und verfchwand im Gehölz. 

Afrafiabs Taufende hatten nun die Iranier er- 
reidit, und ein graufiges Geme^el riß die kleine 
Schar in den Tod. 

Nur Sijawufch undFerengis wurden gefangen 
und vor den König gefchleppt. 

Ohne aufzublicken rief cliefer: »Fuhrt ihn in 
die Einöde, und auf nacktem Fels, wo nie ein 
Halm fprießt, fchlagt fein Haupt vom Rumpfel« 

Da murrten die turanifchen Recken, die Sija¬ 
wufch ohne Fehl wußten. Bilfam, der jüngfte 
Bruder Pirans, trat vor und erhob feine Stimme: 
»Herr, laß den Sturm deines Zornes verbraufen, 
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eh* du ein Leben fällftl Ahriman, der Böfe, bläfi; 
in die Glut deines Herzens. Eile nicht ins Ver¬ 
derben! Halte den Gefangenen in Banden, bis 
Schuld oder Unfchuld erwiefen ift. Blutig wird 
Iran den Tod des Schuldlofen rächen undRuftans 
Roß den Boden zerftampfen, der feines Pfleg¬ 
lings Blut getrunken hat. Kawus* Liebe zum Sohn 
wird aufleben im Haß gegen feine Henker. Tus 
und Giw, Guders, Gurgin, der greife. Sal und wer 
immer zu Iran ein Mannesherz in der Bruft trägt, 
fie alle werden mit Zorn und Freude die Schwer¬ 
ter ziehen. Ströme von Blut werden den blutigen 
Flech in der Wüfte austilgen und beide Reiche 
zu Wüften machen. Oh, laß deinen Zorn ver¬ 
glimmen, eh’ du verurteilft. Breite nicht vor- 
fchnell den purpurnen Teppich über zwei blü¬ 
hende Reichel« 

Sinnend faß Afrafiab, und fein Zorn fchien zu 
fchwinden. Da fließ Gerfiwes in die Glut: »Hörfl 
du nicht den Verführer Sijawufch fprechen ^ im 
Murren deinem Mannen, aus dem Mund diefes 
Jünglings? ^ Ift das nicht genug des Beweifes? 
Und Irans Rache? Oh die Toten des heutigen 
Tages haben fie fchon entfeffeltl Keine Scho¬ 
nung, keine Gnade, keine Gerechtigkeit zwingt 
fie wieder in Banden. ^ Schon lodert des Haffes 
Flamme empor. Zertritt diefen glänzenden Fun¬ 
ken, der deine eigene Habe bedrohtl« 

Da nahte Ferengis dem Throne des Vaters. 
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Traurig hob fie die tränenden Augen zu ihm und 
bat mit zitternden Lippen: »Oh, tot' ihn nicht, 
Vater! Sein unfchuldig Blut wird dich brennen 
wie fiedendes öl. Hat er nicht alles geopfert 
aus Treue zu dir? Heimat und Vaterliebe, Thron 
und Reichtum! ^ Straf nicht den Adel feines We^ 
fens, fonft erniedrigft du dich! Pflanz' nicht aufs 
neue den Giftbaum der Rache zwifchen Iran und 
Turan! Denk' an Sohak, den der Rächer Feridun 
an den Felfen gefchmiedet hat an Tur und Selm, 
die Minutfchehrs Rache erlagen! Schwerter nur 
wachfen auf diefem Baum, und Gift träuft aus fei¬ 
nem Stamme!« 

»Schweig!« donnerte Afrafiab,»du mahnft mich, 
daß Turan und Iran getrennt find auf immer! 
Fort! Werft die Tolle in den tiefften Kerker, 
und den Iranier fchafft mir aus den Augen!« 

Da winkte Gerfiwes mit teuflifhem Grinfen 
den Riefen Gurui und Demur. Die packten Sija- 
wufch am Hälfe und zerrten ihn in die Wildnis. 
Nur Bilfam folgte den Dreien und ihrem Opfer, 
Sijawufch fprach zu demTreuen freundlicheWorte 
und bat ihn, fein Weib und den ungeborenen 
Sproßen der Hut Pirans zu empfehlen. 

In felfiger Öde hielten die Henker an und rif- 
fen den Dulder zu Boden. Ehrfürchtig erhob die- 
fer noch einmal die Stimme zum Höchften und 
flehte deflen Segen auf die hilflofen Seinen herab. 
Gurui fe^te ein goldenes Becken auf den Boden 

5 Effifmann, Perüfilie Sagen 
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und zerrte das Haupt des Betenden darüber. 
Mit einem Hohnwort fchnitt er es vom Rumpfe, 
wie das eines Schlachttieres. 

Weithin fpri^te das Blut über die Steine. 

Und fieh 1 aus kaltem Felfen wuchfen rote Blüm- 
lein empor. Aus jeder Ri^e in den perfifdien Berg- 
wüften fprießt es noch heute purpurn hervor. Und 
in treuem Gedenken nennt es das Volk: Sija- 
wufchblut. 

Bilfam hatte fich voll Entfe^en abgewendet. 
Rafch fprang er nun in den Sattel und ritt in raft- 
lofem Roffeslauf dem Bruder entgegen, um dro¬ 
hendes Unheil von Gattin und Sohn des Gemor¬ 
deten abzuwenden. 

Piran kam eben mit dem dfchinifchen Tribut 
aus dem fiegreichen Feldzug. Voll Zorn und 
Schmerz hörte er Bilfams Bericht und ftieg nicht 
vom Roß, bis er Afrafiabs Hoflager erreicht 
hatte. 

Als er dort einritt, zerrten die Henker eben 
Ferengis aus ihrem Kerker, um fie gleich ihrem 
Gatten zu richten. Ein Wink des mächtigen We- 
firs bewirkte den Auffchub der Hinrichtung. 

Piran eilte vor Afrafiabs Thron. In düfterftes 
Brüten verfunken fand er den Herrfcher. 

»Des Himmels Segen über dich, mein König!« 
fprach er, »denn nötiger als je im Leben ift er dirl 
Achl was hat dich befallen? ^ Wer blies dir die- 
fen Rat ein? - Sijawufch, die Blume der Ritter- 
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fchaft, mußte fallen, und nun hebft du die Hand 
gegen dein Kindl Fürchteft du den Rächer, da 
der Hort des Friedens nicht mehr ift? Ach, daß 
ich fern war ^ daß ich ^ch nicht warnen konnte, 
als dich Ahrimans Sendling liftig umgarnte, daß 
ich dein Traumbild nicht aufroUen konnte mit 
Händen der Treue! Tot ift Sijawufch, und 
Taufende werden darob verderben doch deine 
Tochter follft du nicht opfern! ^ Sende fie meiner 
treuen Gulfchehr und fchenkt fie dem Sijawufch 
einen Erben, fo will ich forgen, daß er nicht zum 
Rächer des Vaters werde. Gnade, König und 
Herr! Gnade für deine Tochter Ferengislc 

Und der alte, erprobte Held fank in die Knie 
und hob die Hände und das tränende Antli^ zu 
feinem Herrn empor. 

Afrafiab war erfchüttert Er winkte haltig Ge¬ 
währung: »Geh'! fchafF fie aus meinen Augen ^ 
oh, könnteft du aus meinem Sinn fie fchaffen 
fie und die Ihrigen! Doch wenn fie einen Sohn 
gebiert, fo bring' ihn mir, daß ich die Natter zer¬ 
trete, eh' ihr die Giftzähne wachfen geh'!« 

Heißen Dankes voll, fprang Piran auf und eilte, 
Ferengis den Henkern zu entreißen. 

In fchneller Fahrt brachte er die Unglückliche 
nach Choten zu feiner Gattin. Gulfchehr empfing 
die Trauernde wie eine Tochter. 

Nach wenigen Wochen gebar Ferengis ein 
Knäblein. Stark und fchön, glich es in jedem Zug 
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feinem edlen Vater. Kai Chosru ward es nadi 
deffen Willen benannt. 

Piran war bis ins Innerfte getroffen, als er den 
gemordeten Freund in diefem Kinde wiederfah. 
Er fdiwor fidi zu, den Sohn beffer zu fdiirmen 
als den Vater, und müßt' er es auch mit dem 
Leben büßen. 

Schnell fuhr er zu Hofe, und der Himmel 
wollte es, daß Afrafiab eine milde Stunde hatte. 
Ruhig hörte er Pirans begeifterte Worte über die 
Schönheit des Prinzen. 

»Genug des Blutes aus diefem Stamm!« mur^ 
melte er. »So der Höchfte dem Sijawufch einen Rä¬ 
cher beftimmt hat,werd’ich ihm nicht entgehen!« 

Dann wandte er fich an Piran und fprach: 

»Laß ihn bei Hirten im Gebirge aufziehen, 
und, bei meinem Zorne, foU feine Herkunft gegen 
jeden verfchwiegen werden!« 

Da war Piran glücklich und pries den Sdiah ob 
feines Edelmutes. Er zog heim gegen Choten 
und tat nach feines Herrn Wort: Auf dem fonnen- 
hellen Berg Kalu, der Schnee auf feinem Gipfel 
trägt, ward Kai Chosru den Hirten übergeben. 
Die rauhen Männer freuten fich des fchönen 
Knaben und der reichen Gefchenke Pirans. Sie 
verfprachen, ihn aufs befte zu halten und öfter 
Botfchaft über fein Wohlergehen nach Choten 
zu fenden. Beruhigt zog Piran von dannen, denn 
er kannte den fteten Mut diefer Berghirten. 
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Als die Kunde von Sijawufchs ruhmlofem Ende 
nach Iran zu Hofe drang, da ftieg Kai Kawus vom 
Thron, zerriß feine Kleider, zerfleifchte fein Ant^ 
% und warf fich laut klagend zu Boden. 

Die Pehlewanen ^ alle die Helden um den 
Königsthron Tus und Guders, Giw und Beh- 
ram, Schapur, Senge Schaweran und hundert an¬ 
dere, fie ftreuten Staub aufs Haupt und hüllten 
fich in Trauerkleider. In den Herzen aber brannte 
nur ein Gedanke: Rache für Sijawufchl 

Da ftürmte Held Ruftan in die Halle. Helmlos, 
ohne Panzer, das blanke Schwert in der Rechten. 
Seine Linke aber fchleifte Sudabeh an den Haaren 
über den Boden. 

Als den Helden zu Nimros die Trauerkunde 
erreicht hatte, war er ohne Aufenthalt zu Hof 
geeilt. Mit unwiderftehlicher Gewalt war er in 
den Harem gedrungen und hatte die erfchrok- 
kene Königin vor den betrogenen Gatten ge- 
fchleppt. 

»Hier, Königl« brüllte er rafend vor Schmerz. 
»Haben die Tränen um den Gemordeten deine 
Augen geöffnet? Siehfi: du nun, daß Weibes¬ 
rat nur Verrat ift? ** Daß die Königin das köftlichfte 
Kleinod deiner Krone zerbrach wie ein boshaftes 
Kind? « O mein Sijawufchl Der Bügel deines Rof- 
fes war mehr wert als diefes Lügenweib in all 
feiner verführerifchen Schönheit. Trauern will ich 
um dich, folange mein Herz fdilägt, aber vorerft 
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foll das Leid fdiweigcn ünd die Radie kreifdienl 
Nieder, du Natter, die eines Vaters Herzblut ver¬ 
giftet hatl« 

Er fchwang fein Schwert und trennte Suda- 
behs Haupt vom Leibe. Keiner wagte es ihm zu 
wehren} 

Und wieder erhob Ruftan die Löwenftimme. 
»Ich fchwör’s: Kein Becher foll mich beim Mahl 
erquicken, nodi foll ein Ruhebett mich ohne Pan¬ 
zer tragen, eh' ich ganz Turan verwüftet habe, 
um des Einen willen! Wehe feinen Mördern!« 

Die Pehlewanen ftimmten ein und fchlugen 
dräuend die Waffen aneinander. 

Rafch fandte nun Ruftan feinen Sohn Feramurs 
mit einer ftarken Vorhut gegen den Dfchihun. 

Er felbft rief feine Recken aus Sabuliftan und 
Kabul zuhauf und folgte ihm in wenigen Tagen. 

Feramurs ftieß an der Grenze auf Varafad, 
den König von Sipendfchab, der die turanifche 
Mark verteidigte. Im Zweikampf befiegte Ru- 
ftans ftarker Sohn den gefährlichen Gegner. Er 
warf ihn zu Boden, und mit dem Ruf: Ich grüße 
dich, Sijawufch! fchlug er ihm das Haupt vom 
Rumpfe. 

Das entmutigte Varafads Mannen und rafch 
war das Heer gefchlagen und zerftreut. Als Ru¬ 
ftan mit der Hauptmacht anrückte, war das Tor 
zur Rache geöffnet 

Da die Kunde zu Afrafiab drang, rüftete er in 
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fieberhafter Eile fein Heer und fandte feinen 
Sohn Surdieh mit dreißigtaufend Reitern voraus 
gegen den heranziehenden Ruftan. Feramurs 
mit der Vorhut traf bald auf die turanifdien Reis¬ 
ter. Surdieh fprengte voraus und forderte, laut 
feinen Namen und fein Gefdiledit verkündend, 
den Iranier zum Kampf heraus. 

Die beiden Redcen rannten mit gefenkten ^ 
Speeren widereinander. Feramurs wankte nicht 
unter dem gewaltigen Stoß des Turaniers, aber 
Surcheh verlor Si^ und Bügel und wäre aus dem 
Sattel geflogen, wenn fich nicht der Schwertgurt 
in den filbernen Befchlägen verfangen und ihn fo 
gehalten hätte. 

Halb betäubt, fe^te er fich wieder zurecht und 
wandte den Hengft, um dem ftärkeren Gegner 
zu entfliehen. Aber Feramurs fprengte ihm nach. 
Mit kräftiger Fauft ergriff er den Weichenden am 
Gürtel und riß ihn zu fich aufs Roß. 

Lachend wendete er aus dem Kampfgetüm^ 
mel, denn die Seinigen waren fchon mit den Tür^ 
ken handgemein geworden, und da eben Ruftan 
bei der Vorhut eintraf, legte er feinen Gefange¬ 
nen vor dem Vater in den Staub. 

»Hinweg mit ihm!« gebot diefer. »Schlachtet 
ihn ab, wie Sijawufch gefchlachtet wurde!« 

Und tro^ aller Bitten um Gnade gefchah nach 
den Worten des Rächers Ruftan. 

Afrafiab zerriß fein Kleid, als er des Sohnes 
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fdireddidies Ende erfuhr. Doch ftatt fein Herz 
der Reue zu öffnen, fann er auf Rache für den 
Gerichteten. 

Der'ganze Heerbann des Reiches ward auf^^ 
geboten. Unabläffig warb vom Rücken der fchneh 
len Elefanten die Heerpauke alle Männer des 
Landes zur Rache. Ganz Turan ward zum Lager. 
Und wie (ich die Gaue nach und nach aneinander 
fchloffen, fo wälzte fich eine ungeheure Säule im 
Klirren der Waffen und Klingen der Zymbeln 
gegen die Helden, die Ruftan führte. Bahruman 
befehligte den rechten Flügel, Kuhrem den lin¬ 
ken und Afrafiab felbft: die Mitte. 

Ruftan ftellte Guders gegen Bahruman, Hed- 
fchir gegen Kuhrem. Er ritt vor der Mitte ins Feld 
und fpähte nach einem würdigen Gegner. 

Drüben ritt der tapfere Bilfam Weife vor das 
Heer und rief nach dem furchtbaren Ruftan. 

Giw hörte den Ruf, und zornig fprengte er 
dem Verwegenen entgegen, denn keinen der 
Türken erachtete er fo ftark, fich mit Held Ruftan 
im Einzelkampfe zu meffen. Aber Bilfam zeigte, 
daß er wohl den heften Helden zum Kampf 
hatte rufen dürfen. Im Augenblick war Giw durch 
des Türken gewaltigen Speerftoß bügellos ge¬ 
macht, und als Feramurs dem Wankenden zu 
Hilfe eilte, ftand Bilfam wie ein Löwe gegen 
beide Angreifer. 

Ruftan fah es von ferne. 
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»Wahrlich k rief er, »Bilfam ift der einzige Held 
unter den Türken!« 

Er fprengte auf den Plan und rief die beiden 
Iranier aus dem Kampf. »Überlaßt den Tapferen 
mir!« fchrie er, »Bilfam ift wert, von Ruftans Hand 
zu fallen k 

Und nun hub ein grimmiges Fechten an. Wie 
zwei Leoparden umkreiften die Gegner einan¬ 
der, wie hundert fdinelle Bli^e umzuckte fie glän¬ 
zender Stahl. Doch die Schwerter brachen, die 
Keulen fplitterten unter den harten Schlägen der 
beiden Recken. Da riß Ruftan den Türken am 
Gurt aus dem Sattel und warf ihn mit mächtigem 
Schwung mitten ins feindliche Heer. 

»Den hüllt in Seidel« rief er dabei, Spott und 
Anerkennung vermengend. 

Dann winkte er feinen Scharen, und wie der 
Sturm ins trockene Holz fuhren die Iranier unter 
die erfchrockenen Türken. 

Der wackere Bilfam aber hatte bei dem furcht¬ 
baren Sturz das Genick gebrochen. 

Bis zum fpäten Nachmittag währte die 
Schlacht, und die Türken fchienen tro^ ihrer 
Übermacht weichen zu wollen. Da entrollte 
Schah Afrafiab fein fchwarzes Banner und ritt 
in den Kampf. 

In hartem Strauß befiegte er den grimmigen 
Tus, daß diefer fein Roß wenden und fliehen 
mußte. Die Türken fdiöpften wieder Mut und 
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warfen fidi mit neuen Kräften auf den Feind. 
Feramurs Scharen, die den flüchtenden Tus auf¬ 
genommen hatten, wurden weiter und weiter 
zurückgedrängt. Schon fah Afrafiab das Lager 
der Iranier liegen, fah die Kawefahne, das 
Banner des Reiches, und daneben Ruftans blauen 
Wimpel vom Hauptzelte flattern. Grimmig 
fpornte er feinen Rappen, um den Sohn an dem 
Führer der Feinde zu rächen. Aber auch Ruftan 
hatte den Schah von Turan erkannt. Hoch auf'* 
gerichtet im Sattel feines Schecken Rekfch, flog er 
über das Kampffeld hin und grüßte den Gegner 
mit einem fchweren Pfeil, der deffen Helmdach 
zerfpellte. Wütendrannte Afrafiab ihm den Speer 
vor die Bruft. Doch an Bebri-Bian, dem wunder¬ 
baren Tigerfell, das Ruftans Panzer deckte, zer- 
bradi die Waffe wie Glas. Des Iraniers Lanze 
aber durchbohrte den Hals des Rappen, und 
Afrafiab fank in den Staub. Schon bog (ich Ruftan 
aus dem Sattel, um den König lebendig zu fan¬ 
gen, da fchmetterte Human, ein Bruder Pirans 
und Bilfams, dem Helden feine eherne Keule in 
den Nacken. Ruftan wandte fich wie ein gereiz¬ 
ter Löwe, und die Türken benu^ten den Augen¬ 
blick, um ihren König aus dem Getümmel zu 
retten. Human wandte fich zur Flucht, und Ru¬ 
ftan fprengte hinter ihm her. 

Aber da wurde die Flucht der Türken allge¬ 
mein, bald verfchwand Human in einem der flie- 
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hendcn Haufen und Rultan wendete Rekfdi, um 
die Seinen zur Verfolgung zu ordnen. 

Gefdiloffen, wie ein Trupp Elefanten, ftürm^ 
ten die Rächer Sijawufchs nun über das Schlacht¬ 
feld und zerftampften, was nicht fchnell genug 
fliehen konnte. 

RuRan gönnte fich und den Seinen nicht Raft. 
Unermüdlich blieb er dem türkifchen Heer auf 
den Ferfen und braufte vernichtend über die 
Heerhaufen dahin, die Afrafiab immer wieder 
ausfchied, um den furditbaren Verfolger in fei¬ 
nem Siegeslauf zu hemmen. 

Bis an das Meer von Dfchin floh der Türken- 
fchah, zule^t nur von wenigen Treuen umgeben. 
Ruftan aberhielt ganz Turan in feiner Hand. An¬ 
fangs war er milde gegen das friedliche Volk und 
gebot, alle fich Unterwerfenden zu fchonen; doch 
als er zu Sijawufchgerd die Stätte fah, an der fein 
Liebling gelebt und gelitten hatte, als die roten 
Blümlein ihn des fchmadivollen Endes gemahn¬ 
ten, da entbrannte fein Zorn aufs neue, und er 
ließ in ganz Turan fengen und brennen. 

Heimwärts zog er mit den Seinen in breiter 
Front, und wo die Krieger des Rächers vorbei¬ 
gekommen waren, da lag das turanifche Land 
wülL Städte und Dörfer waren verbrannt, die 
Bewohner getötet oder in die Wildnis ge¬ 
flohen. 

Als die Rache erfattigt war, ritt Ruftan heim 
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' nach Sabuliftan und trug ftille Trauer um feinen 
Liebling durch manches Jahr. 

Afrafiab zog wieder ein in die Burg feiner Vä¬ 
ter, und da Ruftan in fernen Gemarken trauerte, 
Kai Kawus aber vor Alter und Gram keines ern- 
ften Widerftandes fähig war, fo fiel er oft mit fei¬ 
nen Horden in iranifches Land ein und beraubte 
die Grenzmarken, um fein verwüftetes Reich wie¬ 
der aufzubauen. 

Blutig rollten die Wellen des Dfchihun dahin, 
denn kein Friede war zwifchen Iran und Turan. 

Am Kalu aber, bei den ftarken Hirten der 
Berge, wuchs Kai Chosru, der Sohn des gemor¬ 
deten Sijawufch, zum Jüngling heran. 
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